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i. Bfaii Nummer 59
Jn Schönheit sterben !
Eine Kritik öer Reichstagsdebatte.

Berlin , 1 . 3. 1924.
„In Schönheit sterben" : das möchte man ihm

^wünschen. diesem in schmerzlichen Zuckungen mit
>seinem Ende ringenden Deutschen Reichstag. Nicht
um seiner selbst willen , nicht wegen der in diesem
Parlament allzu starken und etiva zahlreich be¬
tretenen Führernatnren — nein , lediglich um der
hohen Idee der Volksvertretung im
demokratischen Staate willen , lediglich mit Rücksicht
auf den neu zu wählenden Reichstag, der das Erbe
dieses sterbenden Parlaments antreten soll, und
zweifellos nur dann fruchtbar« Arbeit für das deutsche
Volk leisten kann, wenn das Ansehen der Volksver-
tretung nicht zu einer Farce herabgewürdigt wird.
Nur darum möchten wir wünschen , Äaß es diesem
Reichstag doch noch vergönnt sein möge , in Schön¬
heit zu sterben.

Die p o i l i t i s ch e A u s s p r a ch e d e r l e tz t e n
W oche war jedoch keineswegs geeignet, nach dieser
Richtung hin noch allzu große Hoffnungen aufkom-
inen zu lassen . Auch diese Debatte hat , wie die ihr
vorangegangene Pfalzdebatte , bewiesen , daß ein
großer Teil der Mitglieder dieses Reichstags nicht
die ganze Schwere der Verantwortung in sich fühlt ,
die doch die Voraussetzung für ersprießliches Wirken
der Volksvertretung sein muß . Wären alle unsere
jetzigen Volksvertreter von dieser riesengroßen Ver¬
antwortung ihren Wählern und dem ganzen lde-ut-
schen Volke gegenüber restlos durchdrungen , dann
wäre es einfach unmöglich gewesen , daß das hohe
Haus in den letzten Tagen bisweilen ein geradezu
jämmerliches Bild von Volksvertretung aufwies .
Nicht nur , daß man glaubt , durch endlose Ne »
den die Rettung des Vaterlandes betreiben zu
können , während doch, wie die ihrer Verantwortung
vollbewußte Reichsregierung so oft betonte, lediglich
entscheidendes und zielbewußtes Handeln
unser Volk und unsere Wirtschaft vor neuen Rück-
schlagen bewahren kann. Wehr noch als die Tatsache,
daß der Reichstag feine letzte Kraft in endlosen Re-
d ' dnellen glaubt verpilffen zu sollen , ist das was
ti ;er geredet wird , .dazu angetan , diesen Reichstag
um den letzten Rest von Sympathie und Autorität
zu bringen .

Fast alle Reden der letzten Woche streiften nur
in nebensächlichen Momenten die zur Beratung
stehenden Notverordnungen der Regierung , den
weitaus größten Teil ihrer Ausführungen , die für
die Tribünen und die Stimmung in iden Wähler-
masfeu berechnet waren , die man nun bald wieder
benötigt . Die Angst vor den kommenden
Neuwahlen zieht sich wie «in roter Faden durch
die vielfach inhaltlosen , teilweise demagogischen ,
Wahlreden , die hier gehalten werden. Denn Wahl-
reden im wahrsten Sinne des Wortes sind es fast
restlos, die man jetzt im Reichstag zu Höven bekommt.
Wahlreden , nichts als Wahlreden ! Da8
geht schon aus der weiteren Tatsache hervor , daß
— von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen — bei

,iden meisten Reden im Saale , auf den Bänken der
Abgeordneten, gähnende Leere herrscht .

Das Wettrennen um die Gunst der Wählerschaft
Ilastet schwer auf der Arbeit und den Entschlüssen
(•dieses Reichstags, und eben darum . ist von diesem
^Reichstag die Kraft zu einer entscheidenden verant-
Nvortungsvollen Tat nicht mehr zu erwarten . Das
Zentrum h a t e s n i ch t n ö t i g , s i ch a n d i e -
sem Wettrennen zu beteiligen . Die Po¬
litik der Zentrumspartei während der letzten Jahre
i'irnd namentlich während der letzten Monate des
Ermächtigungsgesetzes , war und ist so klar und selbst-
verständlich, daß die Partei es nicht notwendig hat ,
für ihre Ideen und ihre Arbeit durch Wahlreden im
Reichstag Reklame zu machen . Die »Politik
des gesunden Menschenverstandes "

, wie
der Abgeordnete Ivos in seiner geistreichen Rede
am Mittwoch die Zentrumspolitik nannte , ist stark
genug für sich selbst zu werben . Es be-
darf 'dazu nicht solcher ReiMagswahlneden durch
das Fenster hinaus , wie st« , abgesehen von der Lin-
ken, die nun einmal nicht anders kann, auch die Her.
rcn in den Parteien für notwendig halten , we für
'
sich das Urheberrecht auf das Wort „national " und
>deMschvölkisch" glauben beanspruchen zu müssen!
(Die große Mehrheit des deutschen Volkes, -die nicht
Scheuklappen der Voreingenommenheit trägt , ward,
(wenn sie sehen will , sehen und erkennen, daß nicht
die auf einseitige Wünsch? und Sonderinteressen ein-
zelner Volkskreis« abgestellte Politik dieser oder
jener Partei unser Volk und unsere Wirtschaft zu
neuem Aufstieg fuhren kann, sondern daß dies tedm-
lich im Rahmen einer Politik möglich ist . « e tue
gemeinsamen Volksinteressen allen Sondennteveisen
und Wünschen einzelner Gruppen überordnet , einer
Politik , die nur dem Volksganzen , der
Volksgemeinschaft dienen will und die die-
sien Weg zn gehen entschlossen ist, auch wenn er über
{steinig Pfade persönlicher Opfer führt !

Heöeutsamer Briefwechsel Alacöonalö - poincare.

-( * )-

Die englisch-französische
Annäherung .

9f„ JJfnv ?'
,,

3" ®
*n französische Ministerium desAuswärtigen gibt den Wortlaut der beiden zwischen

bekannt
" "

Der
^ oincare ausgetauschten Briefe

6rief des englischen Ministerpräsidenten
ist vom 21. Februar datiert . Es heißt darin u. a .:lein lieber Premierminister ! Im gegenwärtigen
SBricfe ist es mein Wunsch , durch eine rückhaltlose Darstel¬lung der Schwierigkeiten , denen ich gegenüberstehe undmeiner Auffassung von der Situation den Weg zu einem
gegenseitigen Verständnis zu ebnen . In den Brie -
fcn, die hier ausgetauscht wurden , haben wir beide aufden Faktor der öffentlichen Meinung in Frankreich und
England hingewiesen . In England herrscht das sehr ver -
breitete Gefühl vor , daß Frankreich entgegen den Bestim¬
mungen des Versailler Vertrags eine Situation zu schaf¬fen versucht , die ihm das besorgt , was es während der
Friedensverhandlungen zwischen den Verbündeten nicht
erreichen konnte . Diejenigen meiner Landsleute , die die-
sen Eindruck haben , find der Auffassung , daß es sich hier -
bei um eine Politik handelt , die die Ungewißheit und die
Gefahren einer Situation , die nicht ein Friedenszustand ,sondern ein Kriegszustand wäre , nur verlängern könne .Sie würde schließlich die Sicherungen und Garantien , die
Frankreich zeitweilig erlangte , zerstören . In Frankreich
gibt es viele Leute , die sich einbilden , daß die völlige Nie -
derlage Deutschlands , sie automatisch und für immer von
einer Bedrohung befreien würde , die , wie ich selber ein -
sehe, bestanden hat . Einige haben geglaubt , daß die Gren -
zen Frankreichs , um eine absolute Sicherheit zu erlangei ,bis an den Rhein ausgedehnt werden müßten . Ihre Er -
Wartung ist getäuscht worden . Statt dessen bot man einen
Garantievertrag mit Großbritannien und den Vereinig -
ten Staaten an . Infolge der Enthaltung Ameri -
las ist dieses Angebot hinfällig geworden . Seit -
dem haben die Franzosen nicht ohne Grund einen anderen
und greifbareren Ersatz für das Garantieabkommen ge-
sucht. Was die Reparationsfrage anlangt , so hat das
französische Publikum eine andere Enttäuschung er -
fahren . Weder die unbegrenzten Hoffnungen , die der
Sieg hervorgerufen ha », noch das Zusatzabkommen vom
Jahre 1921 entsprechen tatsächlich den wirtschaftlichen Be -
dingungen , wie sie heute bestehen . Die Situation unseres
Landes ist völlig verschieden . Unsere Sicherung zu
Wasserund zu Lande ist vor Bedrohungen geschützt.
Aber unser wirtschaftliches Leben ist in schwere Gefahren
versetzt worden , nicht infolge der Unbereitschast Deutsch-
lnnds , einen gewissen Betrag der Reparationen zu zah -
len , sondern aufgrund des beständigen und fortschreitenden
Verfalls der europäischen Märkte , der hauptsächlich durch
die Ungewißheit der Beziehungen zwischen Deutschland
und Frankreich hervorgerufen wurde ; ferner auch durch
das wirtschaftliche Chaos in Deutschland , das in
den häufigen Schwankungen der Währung deutlich zum
Ausdruck kommt und schließlich durch die Ungewißheit in
den Beziehungen zwischen unseren beiden Ländern . So
ist es gekommen , daß die Bevölkerung unseres Landes mit
Besorgnis den scheinbaren Entschluß Frankreichs feststellt ,
Deutschland zugrunde zu richten und auf dem Kontinent
zu dominieren , ohne unsere billigen Interessen noch die
künftigen Auswirkungen für die Regelung der europäi -
schen Probleme zu bedenken .

So ist es gekommen , daß die Bevölkerung des Landes
ein Gefühl der Beunruhigung angesichts der großen
Militärflugzeugbestände empfindet , die Deutsch-
land nicht nur im Osten , sondern auch im Westen
unterhält , daß die besorgt ist über das Interesse , das die
französische Regierung für die militärischen Organe der
kleinen Staaten Zentraleuropas bekundet . Schließlich legt
sie sich die Frage vor , varum die französische Regierung
den oben genannten Tätigkeiten ihre finanzielle U n-
terstützung bewilligt , ohne den Umstand zu berücksich -
tiv " n, daß der britische Steuerzahler 30 Millionen Pfund
Sterling zur Abzahlung der Zinsen , der in Amerika auf -
genommenen Schulden aufbringen muß und daß unsere
Steuerzahler auch große Beträge zur Zahlung der Zinsen
der Schulden Frankreichs bezahlen müssen , während
Frankreich seinerseits kein entsprechendes Opfer zur Ab«
zahlung dieser Schulden weder gemacht , noch norgeschla-
gen hat . Macdonald fügt hinzu , er habe mit vorstehenden
Bemerkungen auf die Staatsstimmung angespielt . Die -
sem wichtigen Faktor müsse Rechnung getragen werden
und sehe wohl auch der französische Premierminister ein .

Macdonald verzichtet in seinem Briefe auf die
Ruhroktupation , die Besetzung der Rhein -
lande und der Rheinpsalz näher einzugehen .
Diese Fragen müssen indessen geregelt werden und es sei
wünschenswert , eine Verständigung darüber unverzüglich
zu erzielen . Macdonald hält eine freie und ent -
schlössen « Aussprache zur Herbeiführung eines
grundsätzlichen Einvernehmens für das beste und hofft ,
daß sich eine Verständigung hinsichtlich der verschiedenen
Probleme dabei ohne weiteres ergebe . Das Sicherung ?-
problem ist nach meiner Ansicht keineswegs ein rein fran¬
zösisches Problem . Es ist vielmehr ein europäische ^ das
in gleicher Weise England , Deutschland , Polen , die Tfche-
choslowakei , Ungarn , Südslawien , Rußland , Rumänien ,
Italien und Griechenland interessiert . Unsere Ausgabe
muß darin bestehen , das Vertrauen wieder herzustellen .
Die Aufgabe kann nur erfüllt werden , wenn der Argwohn
und die internationalen Gefühle der Beunruhigung , die
sich zur Stunde kund tun , deutlich begriffen und zerstreut
werden . Ob dieses Ziel teilweise durch Maßnahmen der
Entmilitarisierimg , sowie durch Schaffung von neutrali -
sierten Gebietsstreifen zwischen gewissen Ländern , Gebiets -
streifen , die unter eine gegenseitige oder sogar kollektive
Ueberwachung und Garantie gestellt werden , erreicht wer »
den kann , oder durch ein anderes Mittel , ist eine Frage ,
die sorgfältig und im einzelnen studiert werden muß . Ich
glaube , daß auch der Völkerbund bei dieser Angelegenheit
durch Erörterung der Probleme und auch durch die Tat
- ine entscheidende Rolle Wielen kann . Es handelt sich hier

um eine Politik , zu deren Gunsten die Zustimmung und
der gute Wille sämtlicher Länder Europas erlangt werden
müßte . Diese Politik kann nur unternommen werden ,wenn Frankreich und England sich verständigt haben .

In ähnlicher Weise wünscht das französische Volk die
Reparationen zu erlangen . Darunter versteht es
zumal Zahlungen , die Deutschland für die auf fran -
zösischem Boden angerichteten Schäden zu leisten hat . Auchdas britische Volk wünscht lebhaft , daß die Verwüstungendes Krieges wieder gutgemacht werden . Während aber
diese Verwüstungen in zerstörten Absatzmärkten , ver -
minderter Kaufkraft , Verringerung der Tonnage und
Nachlassen des Außenhandels zum Ausdruck kommen , istes vielleicht schwieriger , sich unsere verwüsteten Gegendenunter einer augenfälligen und bestimmten Form vorzu -
stellen . Bevor Sie indessen diese Probleme behandeln ,müssen wir zuvor die Berichte der Sachverständigen ab -
warten . Ich habe die Hoffnung , daß sie zur Annäherung
unserer beiden Länder beitragen werden . Ick sehe nichtein , warum dieses Problem nicht bald gelöst werden kann ,wenn man es von einer großzügigen Seite in Angriffnimmt und es im Zusammenhang mit dem verwandten
Problem der interalliierten Schulden prüft . Macdonald
schließt : Ich wiederhole , mein lieber Ministerpräsident ,die Situation Europas kann nur geregelt werden — und
das ist meine feste Ueberzeugung — wenn Frankreich und
England in völliger Sympathie gpee -iüber den gegen -
seitigen Bedürfnissen und unter Berücksichtigung der
Interessen der Welt eine gemeinsame Aktion unter -
nehmen . Ich bin völlig bereit , bei diesem Werke der Zu -
sammenarbeit mitzuwirken .

Das Antwortschreiben pomcares.
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unterstrich Poincare von den obeensrwähnten Be -
merkungen Macdonalds namentlich den Wunsch des eng -
lischen Premiers auf eine Annäherung der beiden Länder .
Reparationen und Sicherungen seien die großen Sorgen
Frankreichs . Die Engländer , fuhr Poincare fort , die
annehmen , daß Frankreich die wirtschaftliche Zerstörung
Deutschlands herbeiführe , seien im Irrtum . Frankreich
hege auch keine Annexionspläne . Wenn Frankreich auf
Reparationen und Sicherungen bedacht sei , so gehorche es
nicht engen und egoistischen Gefühlen , sondern habe die
Begründung des allgemeinen Friedens im Auge . Poin¬
care schreibt dann weiter : Unsere militärischen und Flug -
eiilrichiuugen sind ausschließlich dazu - bestimmt , uns gegen
deutsche Revancheversuche zu verteidigen . Unsere
Armee und unser Flugwesen sind England gegenüber
ebensowenig ein Zeichen des Mißtrauens , wie die eng -
tische Land - und Seeflotte nach unserer Meinung eine Be -
drohung für Frankreich darstellt . Poincare ergeht sich
dann in längere » Erklärungen über die französische Politik
gegenüber der Kleinen Entente und behauptet , daß eine
Annäherung zwischen Frankreich und den Staaten der
Kleinen Entente zur Aufrechterhaltung des Frie -
denS erfolgt fei, weil wirksamere Garantien für die Ge -
Währleistung des neuen Zustandes nicht aufzutreiben
waren . Diese Politik brauche England keinen Anlaß
zum Mißtrauen zu geben . Poincare wiederholte dann ,
daß die Ruhe besetzt worden sei, um Deutschland zu Re -
parationszahlungen zu verpflichten . Dieses Druckmittel
wird , wie wir angekündigt haben , an dem Tage aufhören ,
sobald die Bedingungen des Friedensvertrags erfüllt sind
und unsere Sicherung gewährleistet sein wird . Die
Sachverständigen werden ohne Zweifel bald ihre
Berichte einsenden . Die Reparationskommis -
s i o n und die verbündeten Regierungen werden die Gut -
achten der Sachverständigen prüfen . Wir werden hierauf ,
wie ich hoffe , alsbald eine allgemeine Lösung erzielen
und durchsetzen, daß Deutschland auf die Regelung eingeht .
Ich danke Ihnen für die Mitteilung , wonach die Reg e-
lung der interalliierten Schulden im Zu -
fammenhang 'mit den Reparationen aufzufassen ist . Es
wäre wünschenswert , daß beide Probleme gleichzeitig ge «
regelt werden können . Weiterhin bemerkt Poincare , daß
die französische Regierung gleichfalls die Absicht habe ,
das Ansehen des Völkerbundes zu verstärken .
Poincare knüpft eine Reihe von allgemeinen Wünschen
daran . Zum Schluß schreibt er : Wenn es sich darum
handelt , das Ansehen des Völkerbundes zu stärken oder
die Wiedergutmachung der Kriegsschäden zu beschleunigen
öden den Weltfrieden fest zu begründen , so bin ich wie
Sie der Ueberzeugung , daß die Ereignisse umso rascher -̂
eintreten und wir umso glücklicher sein werden , als das
Einvernehmen zwischen unseren Ländern sich mehr und
mehd ausprägt . Ich bin Ihnen dankbar dafür , daß Sie
das selbst so deutlich zum Ausdruck brachten . Ich kann
mir ebensowenig wie Sie ein England und Frankreich ge-
trennt voneinander oder sogar gleichgültig zueinander vor »
stellen ; nicht nur Sngland , nicht nur Frankreich hätten
für diese Meinungsverschiedenheiten zu büßen , sondern
die gesamte Menschheit . Wir find es der Zivilisation
schuldig, einig zu bleiben . Solange die beiden Regie -
rungen fich ihrere Pflicht bewußt find , ist es unmöglich ,
daß wir unS nicht verständig « ,/ sie zu erfüllen .
. . . . • .

Geteilte Aufnahme öes Srleftvechsels bei /
der französischen presse .

r Paris , 3. März . Die Blätter veröffentlichen den
Briefwechsel Maedonald -Poincare . „Figaro " untz
„Gaulios " stimmen einen sehr zuversichtlichen Ton
an . „Daily Mail " und „Newyork Herald " behaup-
ten , der Briefwechseldes englischen Premierministers
habe in den Pariser diplomatischen Kreisen einen
ausgezeichneten Eindruck hinterlassen. Nach Abschluß
der «Äichverständigenarbeiten wird man mit großen
Schritten einer allgemeinen Konferenz entgegen«
geh«n. In den Kommuniques der maßgebenden
Pariser Leitartikler scheint jedoch die skeptische Auf-
faffung zu überwiegen . „Petit Journal " stellt fest,
daß Macdonald wie Poincare absichtlich darauf ver-
zichtet haben, bestimmte Vorschläge zu formulieren .
Gewisses Aussehen bat in Paris die Stelle in dem

Brief Maodonalds erregt , die auf die Frage des
Rhein - und Ruhrgebietes ' sowie auf die eventuell«!
Berufung des Völkerbundes Bezug nimmt .

London, 3 . März . Der diplomatische Mitarbeite »!des Daily Telegraph macht Aufsehen erregende
Mitteilungen über einen Plan, ^mit dem sich eine
diplomatische Regelung

' der euro¬
päischen Lage schaffen lasse. Er schreibt u . a>:
Die Veröffentlichung des Briefwechsels zwischen
Macdonald nud Poincare bringt dem Publikum
einige Enthüllungen über die Neuorientierung dey
französischen Politik für eine Verständigung zwi -
schen London und Paris . In diesem Augenblick
wurde eine bemerkenswerte Note an die Mitglieder
des Pariser Kabinetts verteilt . Es war das Werk
eines befähigten Staatsmannes , der sämtliche
Traditionen der Diplomatie pflegt . Dieser Staats¬
mann macht neue Vorschläge zu Gunsten einer eng «
lisch - franzöfifchen Verständigung zwecks definitiver
Lösung der europäischen Schwierigkeiten. Zu dieser
Note hat sogar die Presse der französischen Republik
feine Hoffnung anf eine baldige Verständigung mil
Großbritannien Ausdruck gegeben . Das Wichtigste
dieses Problems ist natürlich die Besetzung des
Ruhrgebietes . Auf Grund zuverlässiger Auskünfte
kommet wir zu dem Schluß , daß die Ruhrokkupa-
tion nun nicht mehr länger ein unüberwindliches
Hindernis bedeutet, weil Poincare , weil er m '

-t die-
ser Okkupation Erfolg hatte , definitiv versichert ,
daß der einzige Zweck der Okkupation darin be-
stände , von Deutschland die Reparationen zu erlan¬
gen . Da man annimmt , daß Deutschland zu ernst«
haften Zahlungen bereit ist, kann die Ersetzung der
wirtschaftlichen Okkupation des Riihrgebietes durch
andere gleichwertige Garantien inS Augs gefaßt
werden.

- ( * ) -

Usch keins Lösung ösWaelamZ .§tts?

(E 18 ? n e t D röhtberi ch t . l
Berlin , 4. März . Die »»gekündigte Bcspre-

chuug zwischen dem R e i ch s k a « z l c r nud den
Führern der Sozialdemokratie in der durch
die Notverordnungen der Regierung geschaffene«
parlamentarischen Lage , deren Behandlung im
Reichstag «nd damit natürlich auch die Auf «
l ö s n n g s s r a g e erörtert werden sollte , hat heute
Nachmittag stattgefunden nud ist . wie .

wir von zu -
ständiger Seite erfahren , ergebnislos ver -
laufen .

Dieses Resultat kommt immerhin n -.cht über«
raschend , nachdem der Fraktionsvorstand der So -
zialdcmokratie heute Mittag die als Ilwterhändlcr
bestimmten Abgeordneten Hermann Müller
und Breitscheid dahin instruiert hat , die Ab «
änderungsanträge der Partei zur dritten Stcncr «
Notverordnung nicht preiszugeben , sondern vielmehr
dem Kanzler zn empfehlen, seine Haltung in dieser
Frage zu modifizieren. Unter diesen Umstanden
kam eine Eimgnng zwischen Sozialdemokratie nnd
Kanzler hente Nachmittag nicht zustande. Beide
Seiten verharrten vielmehr ans ihrem entgegen-
gesetzten Standpunkt , ja man verzichtete sogar
auf eine Fortsetzung der aussichtslos crschc :«
nenden Verhandlung .

Dr . Schacht in Paris .
(Eigener Drahibericht .)

Paris , 3. März. Reichsbaukpräsidcnt Dr.
Schacht hat heute wiederum mit dem WährungS «
anSschuß verhandelt . Bei den Besprechungen, die
am heutigen Vormittag begannen , wurden die Sta «
tuten der deutschen Goldnotenbank verhan¬
delt ; um 1 Uhr wurde die Sitzung unterbrochen und
um 3 Uhr wieder aufgenommen . Die Besprechunĝ,
über deren Ergebnis noch nichts verlautet , danert
-ur Stunde noch an. Man erwartet , daß Dr .
Schacht heute Abend wieder Paris verlas «
sen wird.

Haltlose - Entöeckungen " .
( Eigener Drahtbericht .)

B c r l i n, 3. März . Die Havas -Agentur hat kurz«,
lich mitgeteilt , daß die Sachverstäudigen -Ausschuße
der Reparatiouskommisfion bei ihrem Aufenthalt iw
Berlin die auffällige „Entdeckung " gemacht

^
hatten, ;

daß Deutschland seit dem Waffenstillstand 180 » t»
Loko motiven und 400000 Waggon gc*
baut hat. Das sei ein typisches Beispiel ür die deut-
sche ProduktionisfähigSeit uud gleichzeitig für de»
Mangel an gutem Willen , diese Produktioussäh '.A.
keit in den Dienst der Vertragserfüllung zu stellen .
Wie wir hierzu erfahren , dürten die SachverständU
gen nicht in der Lage gewesen sein , diese Ent »
decknng zu machen , da seit dem Waffenstillstand nnr .
9506 Lokomotiven und 246 388 Gepäck- nnd Güter -
wagen sür die Reichsbahn beschafft worden u. Güter »
als Ersatz für die Kriegsverluste , ferner für dce aus
Grund des Wassenstillstandsvertrages und des Frie «
deusveriragets erfolgten Abgänge au Lokomotivê
Geöäck - und Güterwagen .
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Des Zentrum , Hapern zmö

Luöenöorff .

Der HitlerProzeß in München ist für das PoIi-
tisch? Leben in Deutschland von manchem Gesichts -
punkte aus interessant . Wir gewinnen Einblick - in
das Denken jener Kreise , die seit Jahren die Ruhe
und den Frieden des deutschen Volkes störten , die
von Bayern aus ' die Gegenrevolution zum Siege
über das ganze Reich führen und nach ihrem Rezepte
das Vaterland regieren wollten . Was aus dem
deutschen Volk geworden wäre . was Frankreich un>d
seine Verbündeten getan hätten , wenn das Unter »
nehmen der Hitler -Phantasten geglückt wäre , darü -
ber hatten die Miinchener Helden sich keine Rechen-
schaft gegeben . Es ist auch heute sinnlos , diese
Arage des deutschen Schicksals int Falle des Ge »
linaens des Hitler -Putsches zu diskutieren .

Aber in anderer Richtung ist es notwendig ,
auf die Bekenntnisse der Münchener Angeklagten
etwas näher einzugehen . Man hat den Eindruck ,
daß die Putsch -Führer frisch von der Leber weg
ihre Auffassungen ^über die politische Ent¬
wicklung tft Deutschland ausplauldern . um mit die-
sen ihren Kundgebungen Propaganda für ihre
Sache zu treiben . Besonders wichtiges M a -
terial förderten die Aussagen Ludendorffs zu
Tag ? bei seiner Vernehmung . un >d die gegenwärtige
Politik darf es im Interesse von Staat und Volk
nickt unterlassen , die politische Gedankenwelt eines
Lndendorsf näher zu betrachten . Handelt es sich doch
nicht um die Person Lndendorsss allein : er ist
vielmehr nur ein Repräsentant seiner Weltanschau -
nng und seiner politischen Richtung . Hinter ihm
stehen auf der politischen Rechten in Deutschland
Tausend ? und Abertausende , die um kein Haar von
der Llndendorffschen Gesinnung und Stimmung ab-
weichen . Und wenn wir nns vorläufig als Katho¬
liken , Zentrumsleute und Anhänger unserer demo¬
kratischen Staatsverfassung auch nicht allzugroßen
Befürchtungen gegenübet der von Ludendorff in -
korporierten politischen und kulturellen Strö¬
mung hingeben , gilt es dennoch , uns als kluge Stra -
tegen zu zeigen lind d-ie gehörten Dinge dauernd
im Auge zu behalten .

Lndmdorff mag ein guter General gewesen sein .
Ein Politiker ist er nicht . Wenn er sich tro ^ dem
als solcher betätigt , dann kennt er sich entweder zu
wenig , ist also verblendet , oder er glaubt , daß es in
Deutschland immer noch möglich ist , mit dem
Schwert allein nnd ohne besonderes
politisches Können nach innen und außen ^ zu
regieren . Ludendorff hat sich gefinnungSmäßig nicht
umstellen können ! Wer fordert dies von ihm , w "nn
er es nicht selbst einsieht ? ! Aber emes muß ihm
beigebracht werden , wenn auch gegen seinen Willen
und seine Neberzeugung , daß er sich endlich
als Privatmann betrachten , sich ans
jeder politischen Betätigung zurück -
ziehen , und d a r a u s v e r z i ch t e n soll , das
deutsche Volk in seiner ruhigen Vor -
w ä r t s e n t w i ck l u n g zu stören . Die deutsche
Politik von heute ist geradezu verpflichtet , diese For¬
derungen an den ehemaligen General zu stelleN:
denn nach den in DNnchen bei seiner Vernehmung
«geäußerten Ansichten wird jede weitere politische Be-
tätigung Ludenidorffs neues Unglück über unser
Vaterland bringen .

^
Bayern ist in den -Augen Ludendorffs ein Land

mit starker separatistischer Neigung .
Was der General dem Grafen Bothmer , lvas er .Dr .
Heim vorwirft , das soll im Grunde für ganz Bayern
gelten : Abneigung gegen die große
Reichsidee . Ludendorff macht mit größtem
Freimut auf die einstigen Beziehungen Dr . Heims
zu französischen V >r >retern aufmerksam . Er spricht
vom neuen VersassungsentNnirs lind dem Programm
der Bayrischen Volksporte i , der maß .
gebenden politischen Organisation Bayerns ,
wie von einem landesverräterischen
Schriststn ck . erhebt die schlimmsten Vorwürfe
-gegen seine einstigen Freunde von Kahr , Seisser und
Lossow , die er Meuterer und Troubrechsr nennt .
Wenn wir Lndendorff recht verstehen , dann ist Bay -
ern der deutsche Gliedstaat , von dem aus die
Bismarcks che Reichsidee unter Zer -
s ch l a g u g d es p r o t e st a n t i s ch e n P r e u .
ßens zertrümmert werden soll oder sollte . Aufs
schärfste geht er ins Gericht mit d " in U l t r a m o n-
ta n i s ni u s . Wir Ka ' holiken müssen es uns wohl
merken , daß Ludendorff einer jener Drahtzieher ist,
denen der religiöse Burgfrieden von
heute eine Ge w i ss e n s q ua l bedeutet .
Hat er es d <nn auch anders gelernt und gesehen ?
Die Welt erscheint ihm eben durch seine antiultra -
montan gefärbte Brille und nicht anderZ . D 'M
Amerikaner Weigand wird es merkwürdig borge -
kommen lein , als Ludendorff als gebildeter Deut -
scher bei ihm über den Katholizismus schimpfte .
Solche Gehässigkeiten sind dem Amerikaner einer
anderen Konfession gegenüber heinahe fremd . Was
Ludendorff aber in der Miinchener Gerichtsverhand -
lung über Katholizismus und Zen -
trumspolitik erklärte , kommt einer
schweren Beleidigung und Verleum¬
dung d .e s katholischen V o l k s t e i l s u n d
der Zentrumsanhän -ger gleich . Ohne
Bedenken sagt er aus . daß die Zen -
trumspolitik jon ehedem im Westen
(Elsaß , Straßburg ) und im Osten (Posen .
Thorn ) das Deutschwerden jener Ge -
k> iete v e r h : u d ert hat . Solch ' Wort ? greifen
das Ehrgefühl der deu ^chen Katholiken schwer an .
Ist es nicht sattsam bekannt , daß die preußisch ?
Kürassierstieftlvolitik der protestantischen Herren
Ludendorff und Konsorten die Sympa hien des
katholischen Elsaß -Lothringen und Polens völlig
verscherzte ? Weiß es nicht jedes Kind , daß die
kai^erlick -preußische Politik , nickt die Zentrums¬
politik . im El 'aß und in Pol » n jede Anhänglichkeit
an Deutschland gewaltsam erstickte? Und nnn kommt
der Herr Ludendorff und hängt die schwere Schuld
der Vorkriegs,zeitlichen Politik dem Zentrum an .
Wie ein Mann müß ^e sich unsere Partei gegen der¬
artig böswilliae Unterstellungen *ur Wehr setzen .

Solche Vorwürfe wagt Ludendorff zu erheben in I
einem Lande , das fast ganz katholisch ist und in dem ,
er seit Jahren wohnt . Bis zum Mißlingen des Hit -
lerkralvalls lief offenbar alles zum Besten zwi 'chen
dem Herrn preußischen General und den
bayrischen Führern . Nun fällt aber Luden -
dorff über seine ehemaligen bayrischen Vertrauten
und über die gesamte bayrische politische Richtung
in einer Weise her , die ihn für ein und alle
Mal in ganz Bayern unmöglich macht .
Das ist der Dank Ludendorffs für das Land , das
iven General so gehegt und gepflegt hat unid in dem
er sich als Hahn im Korb fühlte . Das Ende

_
der

bayrisch -Ludendorffschen Tragödie war ja längst
vorauszusehen : man fragte sich , wie kann ein preußi¬
scher General vom geistigpolitischen Zuschnitt
eines Ludendorff in Bayerns Hauptstadt , dem Ge¬
genpol gegen protestantisch -nordisches Wesen , eine
so überragende Rolle spielen ? Was Ludendorff an
Beleidigungen dem Zentrum und dem Kv holizis -
mus zugefügt hat . das mußte nicht ohne Absicht
— natürlich in erster Linie Bayern und die
Bayrische Volkspartei treffen , erst in zweiter Linie

Der HitSer-^uö
( Sechster Tag .)

München , 3 . März . Der heutige sechste Verband -
lungstag im Hitler - Prozeß wurde wieder mit einer
Reihe von Erklärungen eingeleitet . Dabei bemerkte der
Angeklagte Hauptmann Röhm , daß er im völligen Be¬
wußtsein der Tragweite gegen einzelne Reichswehrosfi -
ziere schwere Vorwürfe erhoben habe , um d e übrigen
Offiziere über da Verhalten ihrer Kameraden zu
unterrichten , damit sie die ,Ltigen Folgerungen daraus
ziehen können .

Justizra ! Kohl teilt die Vorschriften über den
Waffengebrauch für die Tat mit , wonach in jedem Falle
drei S gnale und drei Aufforderungen zum Ausein -
andergehen erfolgen müssen und nach der letzten Auf -
forderung der Menge Zei . zu lassen , sich zu zerstreue,, .
Diese Vorschriften seien an der Feldherrnhalle nicht an -
gewandt worden Auch der ausgiebige Gebrauch von
Parlamentären sei unterlassen worden . Es sei kein
Zweifel , daß das Blutvergießen am Ldeenplatz , das von
der Oefsentlichkeit als Mord bezeichnet wurde , auf das
Konto der Herren Kohr , Lossow und Se sser falle . Die
Staa !sanwaltschaft müsse als objektive Behörde die sofor¬
tige Verhaftung der Herren Kahr , Lossow und Seisser
sowie des Oberleutnants Godin reranlassen . An den
Fingern der Angeklagten klebe kein Blut . Aber die , die
das Blutvergießen verschuldet hätten , befänden sich auf
freiem Fuße . Der Verteidiger macht darauf aufmerk -
sam , daß er die Vernehmung des Gesamtmin steriums
Knilling und des Abg . Dr . Held beantragen müsse . Das
Gesamtministerium Knilling soll darüber vernommen
werden , daß Herr von Kahr das Ministerium amtlich
darüber unterrichtet habe , daß entweder auf normalem
oder anormalem Wege die Errichtung einer Diktatur
durch das Reich geplant sei . Abg . Held soll darüber Auf -
fchluß geben können , daß Herr von Kahr sich bei der Dar -
stelln. no bestimmter Vorgänge einer merkwürdigen Ver -
geßlichkeit und einer Fälschung des Tatbestandes schul -
dig gemacht habe .

Der Gerichtsvorsitzende erklärte , daß die Beschluß -
fassnng über den Beweisantrag einstweilen zurückgestellt
wird .

Der Erste Staatsanwalt teilt mit , daß über die Vor -
fälle am Odeonsplatz ein eingehendes Ermit ' elungsver -
fahren im Gange ist, das einen Anhaltspunkt für ein
strafrechtliches Verfahren gegen Kahr , Lossow und Seisser
sich nicht ergeben habe , und daß de Ermittelungen nach
bestem Wissen und Gewissen durchgeführt werden .
Rechtsanwalt Dr . Gademann erklärt , daß die Ange¬
klagten Wort für Wort die Wahrheit gesprochen haben .
Sobald die Kronzeugen vernommen seien , werde er ge¬
nügend Material vorbringen , um die geheime Proj ' a -
ganda nachzuweisen , durch die von der Gegenseite se t
4 Monaten gegen die Angeklagten gearbeitet worden sei.
Die Angeklagten seien die Besten des Volkes .

Das Gericht schritt nun zur Vernehmung des Leut .
uats der Jnfanterieschule Robert Wagner . Dieser
schilderte zunächst , wie er 191g mit dem Vizefeldwebel
Fritz Ebert zusammengekommen sei, der systematisch
in seinem Regiment die Mannschaften zur Meuterei aus -
gehetzt habe . Einer der Meuterer habe ihm , Wagner ,
eine Handgranate nachgeworfen , ein anderer ihm das
Gewehr an d e Brust gesetzt . Ebert habe ihm erklärt ,
daß er den Gehorsam verweigern werde , daß die Revo¬
lution bevorstehe . Er wüßte dies von seinem Onkel ,dem heutig "en Reichspräsidenten . Er , Wag -
ner , sei sich nach dem Kapp - Putsch bewußt gewesen , daß
eine Befreiung Deutschlands unmöglich sei , so lange es
in Deutschland Sozialdemokraten gebe . Diese Befreiung
werde nicht durch Konferenzen und Verhandlungen mög -
lich, sondern nur durch einen entschiedenen Kampf für
d e nationale Waffe . Ende September sei er zur In -
tanterieschule nach München kommandiert worden . Die -
fem Kommando sei er mit Freude gefolgt , habe man doch
von Bayern die Befreiung des Volkes von seinem inneren
und äußeren Feinde erwartet . Besonders die Reichs -
webr habe die nationale Erhebung von Bayern erwartet ,
während im Norden d e Reichswehr von der republika -
nikch -nationalistisch - pazifistischen Idee getragen seinwürde . Es sei unmöglich gewesen , daß die Reichswehr
von einer solchen Idee erfüllt bleiben könne . Ende Sep .
teniber se en Offiziere , Offizierstellvertreter und Fähn -
riche in die Jnfanterieschule nach München gekommen .
Lossow habe angeordnet , die Hitler -Versammlungen zu
besuchen . Für die nach München beorderten Leute
sei der nationale Geist in München eine innere Er -
lösuug gewesen , seien sie doch aus dem jüdischen
Berlin , dem roten Sachsen und Thüringen gekommen .
Nach der Verpflichtung der 7. Division durch Lossow habe
die Jnfanterieschule diesem als einem neuen Uork zuge -
jubelt . Die Jnfanterieschüler wären sich als Lumpen
vorgekommen , wenn sie auch nur einen Augenblick eine
zweifelnde Haltung eingenommen hätten , erwarteten sie
doch aus der Tat von Lossow die Rething des deutschen
Volkes . Der Kommandeur der Jnfanterieschule sei nach
Berlin gefahren und an den folgenden Tagen haben die
Jnfanterieschüler an einigen Roßbach -Versammlungen
teilgenommen . Kapitän Ehrhardt habe den Infanterie -
schillern gesagt , daß Kahr nach Berlin marschiere und nur
noch auf den Anschluß Hitlers warte . Vor einer Abord »
nnng der Jnfanterieschüler habe General Ludendorff ge-
sprechen , nicht aber von der weiß -blauen Gefahr oder von
den Verdiensten Hitlers geredet , oder irgend eine Beein -
flussung auf die Schüler im Dienste der völkischen Er -
Hebung oder gar im Sinne des Ungehorsams gegen die
Vorgesetzten vorgenommen . Anfangs November sei die
Jnfanterieschule unruhig geworden , weil auf die Tat
Lo ^ ows nichts erfolate . General Lossow habe einen
schriftlichen Befehl übermittelt , daß der Tag der Wieder -
einführnng einer schwarz -weiß - roten Kokarde bevorstünde .
Man solle sich noch etwas gedulden . In der Parade des
Generals Ludendorff am 4 . November habe man die letzte
große Heerschau vor der Tat erblickt . Nun sei der 8 . S !o-
vember herangekommen¬

den übrigen deutschen Katholizismus nnd die Zen -

trumspolitik . Die p o l i t i s ch e W e l t a n , ch a u -

ungLudendorffs geht vom Ka . holikenhaß ans

und stellt als letztes nnd höchstes Ziel der deutschen

Politik auch ein deutsches Reich n n t e r pro .

t e st a n t i s ch - m o n a r ch i st l s ch e r Führung
mit Prenßenander Spitze und mit den

deutschen Katholiken und Zentrums -

le uten als Bürger dr i tten nn d vlerte n

Ranges . So spiegelt sich die Welt m ^ Ilkendorfs
und seinem nicht geringen Anhang , ,^ n tnelen
deutschnationalen Kreisen finden wir dieselbe Ein -

stellnng zur heutigen Politik . Das Schlimmste bei
einem Menschen ist , wenn er nichts lernt . Die Kreye
um Ludendorff haben nichts gelernt und alles ver¬

gessen. Wir Zentrumsleute müssen anf diese hier
angedeuteten Zusammenhänge acht haben und n n -

sere Lage mit dein Stimmzettel bei den ™ ckjten
Wahlen aufs neue festigen . Wehe , wenn der Geist
von ehedem wieder zur Herrschst gelange ! Das
katholische Volk und die Zentrnmswäbler Haben es
selbst in der Hand , diese Möglichkeit abzuwehren .

Dr . Ii .

Der Staatsanwalt beantragte nun , für die weiteren

Ausführungen des Angeklagten die eeffentlichkeit aus -

Zuschließen , da diese Schilderungen mit der Reichswehr
zusammenhängen . .

Ein Verteidiger erklärte , er habe nichts dagegen , daß
über diese traurigen Zustände die Oefsentlichkeit nichts
CCfn

Jer Gerichtshof beschloß, daß die Oefsentlichkeit
der Verhandlungen wegen der Gefahrdung der Staats -

ficherheit ausgeschlossen wird , jedoch die Vertreter
der Reichs -

' und Staatsbehörden zugelassen werden .
Um y2 12 Uhr wird die Oefsentlichkeit wieder herge -

stellt u .id
'
die Vernehmung des Angeklagten Wagner fort «

gesetzt. Wagner erklärte , er habe entgegen der Dar -

stellung der Anklageschrift das geplante Unternehmen gar
nicht gekannt , habe auch nicht mit den übrigen Angeklagten
eine gemeinsame Sache machen können , da er außer
Ludendorff keinen persönlich gekannt habe . Vielmehr sei
ihm gesagt worden , daß die bayerische Reichswehrdivision
hinter der Sache und er habe das , was ihm Roßbach
ausgerichtet habe , als einen direkten Befehl Lossows an -
gesehen . Er sei auch überzeugt gewesen , daß Kahr und
Lossow hinter der Sache stehen und habe deshalb den Weg
als einen legalen betrachtet . Er habe keine Aenderung
der Reichsverfassung gewollt , sondern nur die Entfernung
mißliebiger Personen . Er habe Herrn von Kahr als Dik -
tator so aufgefaßt , daß auch die Handlungen und Maß -
nahmen , die gegen die Regierung gerichtet waren , an sich
rechtskräftig feien . Die Vorstellung , daß irgendwelche
Verfassung geändert würde , habe er überhaupt nicht ge«
habt . Tie Stammoffiziere der Jnfanterieschule seien
dem Marsch zum Bürgerbräukeller nicht nur sympathisch
gegenübergestanden , sondern seien auch mit dem Herzen
dabei gewesen . Irgend ein Befehl , abzurücken oder dazu -
bleiben , sei den Jnfanterieschülern von einem Vorge¬
setzten nicht gegeben worden . Richtig sei, daß ein großer
Teil der Jnfanterieschüler in der Schule ^ zurückgeblieben
war , weil einige Stammoffiziere das Gerücht ausstreuten ,
daß General Lossow und die 7 . Division nicht die Träges
der Bewegung seien .

Um 12 Uhr wurde die Sitzung auf nachmittags %3
Uhr vertagt zur Vernehmung des Oberleutnant a . D .
Prrnet .

Nachmittagsfihnng .
München , 3 . März . In der Nachmritagssitzung brachte

zunächst Justizrat Kohl die heutige Vormittag ange¬
kündigten Beweisanträge zur Verlesung und sprach die
Hoffnung aus , daß das Ermittelungsverfahren über die
Vorgänge am Odeonsplatz schnellstens beendigt wird und
wenn nötig zur Verhaftung der Herren von Kahr , Lossow
und Seisser geschritten wird . Justizrai Kohl beantragt
dann die Vernehmung sämtlicher Mitglieder des Mini -
steriums Kn Hing darüber , ob sie von Kahr amtlich
darüber unterrichtet waren , doß im Reich auf normalem
oder anormalem Wege eine Reichsdiktatur mit Kahr an
der Spitze errichtet und der Pariamewtarismus beseitigt
werden soll . Der nächste Antrag verlangt die Vernetz -
mung des Mg . Dr . Held als Zeuge darüber , daß Herr
von Kahr sich vom Reich Zugeständn sse machen ließ ,
die ihm plötzlich als ungenügend erschienen , daß er bei
seinem Rücktritt als Ministerpräsident von einer Pres -
sion gesprochen , dann aber wieder erklärt habe , daß von
einer Pression keine Rede sein könne . E n weiterer Be -
Weisantrag ver ' angt die Ladung de? Forchrats Escherich
als Zeuge darüber , daß Herr von Kahr zunächst mit
den heiligsten Beteuerungen gegen die Auflösung der
Einwohnerwehren Stellungnahm , dann aber Äenso
schnell der Auflösung zustimmte . Auch dieser Zug soll
einen Begriff von den Eigenschaft Kahrs als Staats -
mann geben .

Der Borsitzende verliest sodann ein Schreiben de?
Landespolizeioffizier Haunschild , wonach von dem Pan -
zerauto der Landespolizei am 9. November nicht ein
Schutz abgegeben wurde .

Dann begann die Vernehmung des Oberleutnants
Pernet , des Stiefsohnes de ? General Ludendorffs , d e
nur ganz kurze Zeit in Anspruch nahm . Pernet ist am
8 . November in die Versammlung im Bürgerbräukeller
gegangen , ohne zu wissen , datz dabei elwas unternommen
werden soll . Von den Ereignissen im Bürgerbräukeller
se , er völlig überrascht worden . Er habe Quittungen
unterschr eben über 14 680 Billionen Mark , die bei der
Firma Gebr . Carcus requirriert und als Löhnungenverwendet werden sollten . Den Befehl hierzu habe ervon Hitler für Löhnungen erhalten . Aufgrund dieses
Befehls habe er sich berechtigt erachtet , über die Gelder
zu verfugen . Er habe sich gedacht , die Sache sei legal
dadurch , daß Kahr , Lossoch und Seisser amtlichvor seinen Augen diese Reden gehalten hätten und
Ludendorff und Hitler zusammen mit der baye .
rlschen Staatsgewalt mi -tmachten .

Es folgt die ernehmung des letzten Angeklagten , desOberamtmanns Dr . F r i ck. der erklärte , die Regierungde? heutigen Deutschlands sei der Spielball einer beil .loien Parte,Wirtschaft . Im Innern und nach außentaumelte sie mit ihren lächerlichen Protesten von einemfeindlichen Fußtritt zum anderen . Durch einmütigesZusammenwirken von Reichswehr . Polizeiwehr und Ein .wohnerwehr se , es 1920 gelungen , die marxistische Herr -schaft über Bayern zu beseitigen . Damals sei er HerrV. Ka h r nahegetreten , der ja bei diesen Vorgängen ina " l r ! ? • ' 3" cine hervorragende Rolle ge -spielt habe und sich m den schärfsten Ausdrücken über denPariamen . arismns Ausgesprochen habe . Kahr ha? edurch fem allseitiges Paktiere, , mit der Parteiwirt ,schaft durch einen Umfall ,n der Einwohnemehrkaae
enltSufit ""

dlft
1 !! ! t " Abgang im Sepien,ber 192110 enttauicht , cmß es schwer gewesen sei , noch länaerVertrauen zu , hm zu behalten . Er und Pöbne !halten erkannt , daß die nationalsozialistische Beweaunageeignet war . in der Arbeiterschaft Fuß zu fassend
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deshalb hätten sie die schützende Hand über d » •»
und Hitler gehalten . Daraus hätten sich gL fWei
renzen mit den vorgesetzten Stellen , besonders •. li«>
Minister Schweyer ergeben . Sie hätten firh e">
nicht dazu hergeben können, , diese Bewegung a6et
drücken , in der sie die Hoffnung des neuen
sahen .

Im Jahre 1922 habe ihn Kahr beauftragt , den 5- .wurf einer neuen Reichsverfassung auszuarbeit ?« ^
habe das aber gar nicht in Angriff genommen . miJ '
sei . daß bei der nationalsozialistischen Bewegün » ^
wüchse vorgekommen seien . In solchen Fällen iL .

'"
Herrn Hitler zu nichts kommen lassen . "
habe währen » seiner Tätigkeit Wert darauf nele <il '
der nationalsozialistischen Partei in ständiger sS ®'
zu bleiben , um die Bewegung zu zügeln und e ne»

^
wissen Einfluß zu haben . Das Verdienst Hitlers w
daß er den marxistischen Terror gebrochen hat . 9>mi v

'
Schaffung des Generalstaatskommissariats habe ^
Sahr kommen lassen und gefragt , ob er in fernem
mitarbeiten wolle . Er habe das aber aboelefint f
auch aus der Absicht , Pöhner in eine mawbeÄ
Stellung beim Generalstaatskommifsariat zu bringe ^

MMebende

trchts gewordn . Am 29 . September sei
"
er niiKsj '

ner Ehrhardt , Kriebel und Kautter
men gewesen und habe Kahr vorgestellt , daß tefet w
Kampf mit Berlin sicher sei . Dann sei der 8 . Novcmb?r
gekommen . Er selbst sei nicht in die Versammlung J
kommen , weil er von schönen Reden keine besonder?
Wandlung erwartete . Um 9 Ulir abends sei ihm dann
telephon -ert worden , daß im Bür ^erbräu -Keller unter
dem Jubel der Versammlung i» e Diktatur Kahr-Hii»
ausgerufen worden sei Gegen 10 Uhr kamen die ersten
Leute aus der Versammlung , erzählten die dort new.
tenen Reden und um bn ! b 11 Uhr se ! er zu dem in-
zwischen eingetroffenen Pöhner gerufen worden . D '

eser
habe feme Ernennung zum Ministerpräsidenten miia«,
teilt und ihn schließlich un Auftrag v. Kahrs ersucht
das Pol ' ze präsid um zu übernehmen . Er habe sich bx.

'
reit erklärt nicht als Polizeipräsident , wobl aber iu der
gegenwärtigen Diensteigenschast nachzukommen . Uni
halb 12 Uhr herbe Kahr ihn und Pöhner empfancen .
Er sei sehr munter und aufgeräumt gewesen und habe
gesagt , daß er sich über daS Vorgehen Hitlers sehr un-
aneenebm berührt fühle , sich jetzt aber dam ' t abgefunden
habe . Kahr bemerkte we ' ter . daß die Jnsormationen an
die Presse über den Bürgerbräa - Keller sehr kurz sein
sollen . Die Verständigung der Bebörden im Lande liabe
er bereits vorgenommen durch einen Funkspruch , wonach
er als Statthalter die Regierung von Bavern in Händen
habe . Auf die Frage wegen einer Proklamation erk 'ärk
Kabr . das habe bereits Hitler übernommen dem er n ĉhi
dreinreden wolle . Zum KSchluß habe Pöhner »ach im
Kabinettsb ' ldung gefragt und Kahr babe^ darauWn ihn
aus halb 10 Uhr früh zu sich bestellt .

"
Nach stner

(Fricks ) Rückkehr nach der Polize ' direktoin seien Nach-
richten aus dem Lande gekommen , daß von Nürnberg
und Passau R ichswehr nach München befohlen sei . Diese
Meldnugen hätten so überrascht , da ^ ' man sich beliiht
habe , mit Lossow und Seisser Verb ' nduna zu er-
bauten . Lossow babe sich aber verleugnen lassen . Hin
315 Uhr morgens herbe ibn dann Oberst Panzer im
Namen der versa ^ ungsmäßigen Regierung verhaftet.

Der Vorsitzende r 'chtete nun an den Aiigeklagien
Fr ick zahlreich ? Fragen . Darnach soll Frick von de»
Ereignissen des 8 . November schon vorher Keniiw 'Z ge-
babt haben , schon im Oktober als Kandidat für den
Volizeipräsiden ' enposten genannt worden se 'n und am
Ahend des 8 . November ein Verhalten ee .̂ eigt hab^n das
auf ein Bertrautsein mit dem Bevorstehenden s<M:efa,
ließe . Frick bestreitet d ' es . Er will sich auch hinsiK^ch
der po ^i^e ' lichen Vorsichtsmaßnahmen keine Unter«
lässungSsünden haben zuschulden kommen lassen. Er ibe-
tont daß es mit 15 Mann Bereitschaft oder einer
dert 'ebaft zwecklos gewesen war . gegen die Bewaffneten
' m Bürgerbräukeller einzugreifen . Auf e

'ne Frage dei
Verteidigers erklärte F . , daß er nie e ' ner pol ' t sHn
Partei angehörte . Auf eine Frage des Norsitzenden an
Hitler , ob es rtfitig sei . datz er am 28 . Oktober in e

'ner
Sitzung vor militärischen Führern erklärt bgben . wß d'l
Zeitpunkt nahegerückt ' ei indem das Vo rk sich erbebe , er¬
widerte d ' eser . er babe da ? seit 4 Jabren bei jeder Ge-
legenheft aetan . Nach weiteren unwesentlichen Fraeen
an den Angeklagten wurde um 6 Ubr d

'
e S 'kunq

schlössen- womft die Vernebmung ber 10 Angeklagten be<
endet war . In der morgigen S '

bung dürfte in fr«
Zeugenvernehmung eingetreten werden .

-< * ) -

flbgeoröneter Dr . Schofer über öie

LuSenöorffiaöen .

In einer Versammlung in Freibnrg -Wiehrs
na hm Prälat Dr . Schofer Anlaß sich zu den beweis '

losen Behauptungen zu äußern , mit benen ®enc®

Ludendorff sich zur Gesinnung ber Kmlturkamv̂
bekannte . Dr . «schofer führte lt . Freiburger Tag '»'

Post aus : > f,i
Die Wetterzeichen beuten auf Sturm ! Ge^ li

Nicht jeder Aeußerung von Kulturkampsstimmuiig. kom
die gleiche Bedeutung zu . Aber bedenklich ist die DoW
tatsache, daß d ese St mmen sich mehren und da? I
auch von gewichtigen Personen kommen . . {(

Zu den gewichtigen Personen müssen wsr auch °

rechnen , die vor wenigen Tagen im Gerichts >aai\ t
München eine von Kulturkampfstimmung durcyw ^
Rede gehalten hat . (Zuruf : Ludendorff ! ) Dort g
man , eine „ ultramontane Frage

" statuieren un.
werfen zu können . Wir haben damit wieder d e^
Kulturkampfmethode ; man sucht die deutschen S # ' ,
zu trennen und zu unterscheiden in sogen , »uar °
und „ ultramontane "

. Wir kennen diese Untersch ^aber auch ihre Tendenz ! Wir wissen auch was w
von zu halten haben ! Wer wirklich Katholik >l>.
muß sich auf den Boden der Verheißung des jP
stellen : „Du bist PetruS der Fels , auf diesen o
will ich meine Kirche bauen .

" Sich bekennen . &
{|,

Herrnwort : „Dir will ich die Schlüssel de? l
reichs geben , was du auf Erden banden wlrst . mui!
im Himmel gebunden sein .

" W r respek >e .
Mission , die der Heiland se

' nem Apostelmrsten +

gegeben hat : „ Weide meme Lämmer ! " Er ^
Mission , die der Heiland se

' nem Apostelmrsten | j|t
gegeben hat : »Weide me >ne Lämmer ! " Er mub >

^
Sachen der Religion der Autorität des Nachfo fl
heil ' gen PrtruS unterwerfen . Also : ultramon ^
verweigert er d ' ese Autorität dem Heiligen -da - -
hört er auf , Katholik zu sein . .- . .-m bat

D ese unsere Stellung zum avostoliichen
uns noch nie gehindert unsere Pflichten
terland zu erfüllen . Die hunderttausende deWien Ax><
liken , deren Knochen im W sten und Osten ^
ck' es ble ' ckxn , legen dafür Zeugnis ab . Heu -e üV
dieser Pflichterfüllung gewissermaßen als na
zuverlässig behandeln zu wellen , müssen w
letzi' ng der Wahrheit entschieden und mit
zurückweisen . Und das um so mehr , als um .
bensbrüd r am Rhr ' n untragbar ? Opfer ' M
Va ^ rlandes gebracht haben . lLau ' e Zust ' mm

E n zweites glaubte der General auf oer > cS
bank sagen zu sollen , ein zweites frän ^ » ^
lautet : i sc>

AlS Deutschland um sein Dasein kämpfen
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der Vatikan deutschfeindlich gewesen und habe Frank ,
reich aus Kosten Teutschlands begünst gt .

In d . n Lesungen , die mir bis jetzl zugänglich waren ,
habe ich auch n cht d .e Spur eines Beweises der Be .
gründung für bese Bebaupiung gesunden . Dagegen
weih ' ch daß im Oktober 1915 der „Groh - Or ent " in
Rom den Beschluß faßle ! Dem Papst mutz es begreiflich
gemacht werden , daß er nie tum Friedenskongreß zuge -
lassen w rd . außer er verstänb gt sich mit dem Vierver .
banb über die Modal ' täten , unter benen bie römische
Frage ger gelt werden soll. Man suchte also vonseiten
des frc maurerischen .Groß - Orients " in Rom den Papst
aus seiner neutralen Stellung gegen die Kämpscn -
den hinauszudrängen . Der apostolische Stuhl wollte
aber lieber keine Teilnahme am Friedenskongreß als
seine neutrale Stellung oegen die Kämpfenden aufzu -
geben . Diese neutrale Haltung des Papstes hat die
deutsche D ploma ' ie wiederholt während des Krieges in
Anspruch genominen Ich ,-rinnere nur an d ' e Friedens -
Vorschläge der deutscken Reg erung vom 12 . D ^ ^ember
1316 und ihre Vorgeschichte . Hier sollt ? Wolson öen
ersten Schritt tun auf Weihnachten und der Papst war
ersucht , ihn kräftigst zu unterstüt -en ; die Zusage des
Papste ? war gegeben . Daß es anders kam , konnte die
päpstliche D '

p ' omatie nur bedauern ; de Schuld lag
nicht bei ihr Ich w II von anderem schweigen ; die
ganze Einstellung des Heiligen Vaters Bened kt XV .
war daraus gerichtet , den Völkern den Fr eden wieder
zu geben Und als ibm das nicht gelang bemühte er
sich , wen gstens die Leiden des Krieges «soviel als möglich
zu m ld ' rn . Daß er dafür Völlens von der Seite ge-
fchmäbt und der Parteilichkeit beschuldigt wird , dafür
habe ich nur den Ausdruck des A b s ch e u s . Wir deutsch«
Katholiken empfanden den Schimpf , der unserem Hei .
ligen Va ' er ungetan fr ) ebensosehr , als ob er uns
selbst zugesügi würde . lS ->hr richtig ! )

Noch ein anderes Wort , rne andere Anklage glaubt
der General Ludendorff von seiner Anklagebank au »
p,egen uns erheben zu sollen . Nach den uns vorliegenden
Zeitungsmeldungen sagte er :

Besonders auffallend sei bie steigende Inschutznahme
der Juden durch den hohen Klerus .

Auch hier fehlt zum m ndesten in den Z itungsnach -
richten ieder Benie s . Bekannt ist nur , daß Kardinal
Faulhaber >n e > er Predigt gegen die das christliche
Sittengeseh verletzende Judenbetze Stellung genommen
hat . . Etwas anderes in der R chtung ist mir „vom hoben
Klerus " nicht bekannt geworden . W '' e der Herr Genial
Ludendorfk zu seiner Behauptung kommt , ist mir
nicht erfindlich Man w rd also den Beweis fordern
und abwarten müssen Zur Sache selber ist zu saaen ;
Gewiß , aus dem Judentum ist manches im Kckp tel
Wucher ! um und Demoralisation in Literatur und Kunst
beigetragen word --n Allein fließen die trüben Bächlein
aus anderen Eegenben nicht ebenso bre t und ti f und
sch 'amm g , nicht zuletzt auch die a »S den „ WotanS -
Hainen " ? Dem Kard nal Fault ^ber , wie jedem Bischof
und Priester muß es f»eistehen , gegen d

'
ese Erschei »

nungen Front zu machen aber auch Front ? u mach - n
gegen e ne unchristliche Raffe - unb Reliaionshetze . WaS
will man denn mit dieser Ank ' age ? Offenbar ' 'nur d :e
alte Kulturkampsparole wieder herausholen : Gegen
Juden und Jesuit ! mit dem Ergebnis , daß man den
erst -ren bald w eder laufen läßt , um desto schärfer den
zweiten zu treffen . Daß man selbst nichts neues fand ,
sondern die alte Melodie auf den Leierkasten spannte ,
zeigt , daß man eS nicht mit einer besonderen Geistes -
große hier zu tun bat

Auch in Frei bürg höre ich, hat man es in einem
höheren B 'dungSinstitut erleben müssen , baß man offen
bekannte während des Krieges habe man auf die
katholische Internationale Rücksicht nehmen
muffen ; setzt sei das nicht mehr »rolwendig ! Dieser
Geistesblitz und sittliche Größe stammt aus derselben
Grundrichtung , wie die Aeußerung ans dem Gerichts -
faaie zu Münch - n . Daß diese und jene erfolgen konnten ,
ist und bleibt tief bebauerPch . Ich Falte sie Weber an
der einen noch an der anderen Stelle vermutet . Daß
man sie so offen aussprach ist für uns lehrreich und
erspart uns vie ' e Enttäuschungen .

Z ehen wir di« Folgerungen : Sie sind sehr einfach !
Herunter mit d ' r Schlafmüke ! Augen auf ! Das ist
das erste , was b^ Sturmeszeichen von uns fordern . Zu .
sammenhalten und n cht nebenhinausgehen ! ist da ?
zweite . Das dritte : Bei der Wahl feine Pflicht tun !
und das vierte : In jedes katholische Haus e^n katholisches
Blatt . Tun alle Katholiken in diesen Punkten gewissen -
hast ihre Pflicht , dann braucht eS uns nicht bang ? zu
sein ! Unsere Bäter haben einst siegreich den Kampfs be»
standen : d' e Söbne waren der Väter wert ! (Stürmischer
Beifall . )

Nrälat Dr . S ch o f e r hat sich bekanntlich gleich
zu Ans ^nq des Weltkri ?qes als ??eld.cteistlicher ge-
meldet urvb ld ^n ganzen Kriog mitgemacht . Er trägt
das ois-erne Kreuz 1 . Klaffe , wie so viele katholische
G ?istl ! (hz , die d*n ganz ? n Krieg mitmachten . W ? lch'
ein Bild , sich solche Männer gegm Berdächtigun .
gen «der 9W "i-fcm& strei !? der deutschen Katholiken
wenden müssen , die der UnaliiFsgeneral Lirdendorff
heute « usMsvrechen sich nicht scheut

Napoleon I . und wir .
Napoleon I . sagt in seinen auf >der öden Felsen -

insel St . Helena dinierten L>?benserinnerungen von
Ken Deutschen feiner Zeit :

„Geg ?n Deutschland l>abe ich vor allem den Mick
gewendet . Zwiespalt brauchte ich nicht
zu stiften unter ihnen , denn die Einigkeit
war längst aus 'ihrer Mitte gewichen . _

Nur meine
Netze brauchte ich zu stellen und sie liefen uns
wie scheues WilÄ von selbst hinein .
Untereinander haben sie sich erwürgt
uni > glaubten , da mit ihre Pflicht zu
tun ! Leichtgläubiger ist kein Volk ge-
tveffen und törichter kein anderes auf
Erden . Keine Lüge ist so grob erson -
nen worlden , d ? r sie nicht in unbegreif -
licher Albernheit Glauben beigemessen hat -
ten . Die törichte Mis ; gun st, womit sie sich
untereinander angefeindet , habe ich zu meinem Ge -
tvinne wohl gehegt . Immer haben sie mehr
/Erbitterung gegen einander als gegen
den w a h r e n F e i n d gezeigt .

So der gewaltige Mann dcs Schicksals und große
Menschenkenner Napoleon I . über dle Deutschen
seiner ZeitI Und wie ist es heute ?

Um diese Frage zu beantworten , dürfen wir , um
anderes zu übergehen , nnr in diesen Tagen nach
München schauen . Unsere auswärtig ? Lage, die so
viele -Gefahren in sich birgt , hält selbst einen Lud -n-
dorff nickt davon ab , altererbte und anerzogene durch
eigene geistige Arbei ^ nicht überwundene antikatholl -
lsche VorurteUe zum Sck'aden der Einigkeit des deut -
sckien Volkes auszukramen . Jene Dummköpfe , für
die Ludertdorff trotz aller Blösien , die er sich nicht
mir politisch gegeben hat . noch immer eine Autor,tat
schlechthin ist . werden dadurch natürlich bes?u ' rt , in
förem antiultramontancn Wahn umso fester zu

verharren TaS praktische Ergebnis ist das alte ,von Napoleon gekennzeichnete : die Feinde haben um -
so leichter Spiel mit uns . Die Deutschen erwürgen
sich untereinander politisch und religiös und „glau -den damit ihre Pflicht zu tun " ! Wann endlich wirdW auch m Deutschland tagen und werden sich die
Deutschen politisch und religiös einigen um das
-Wort des al ' en . sterbenden Attinghaiisen zu verwirk -
uchen : „Seid einig , einig , einig !" Möge Gottes gnä -
oige Führung einmal zur wahren Einheit führen !

- < * ) -

Zum Mannheimer Pfalz - unö

_ preffetag .
Ein kurzes Wort der Rückschau bleibt noch zusagen über diese glanzvolle Feier politischer Treu -

gennnung gegenüber unseren geprüften Brüdernund Schwestern am Rhein und insbesondere in der
Pfalz .̂ ein dankbares Wort auch über die gesellschaft-
liche Seite dieses Tages , der wirklich das ganze
Deutschland in seinen repräsentativen politischen ,geistig -künstlerischen und sozialen Vertretern ver -
sammelt sah. Wir haben schon an Hand der Reden
des badischen Staats - und des Reichspräsidentendie große politische Bedeutung dieses notwendigen
Anlasses hervorgehoben : was diese Versammlungaber von ähnlichen Gelegenheiten charakteristisch
unterschied , das war die Tatsache , daß nicht nur der
Politiker und die höchsten Staatswürdenträger das
Gelöbnis der Treue und der Dankbarkeit vor den
Ohren der ganzen Welt , vor den Augen des Pfäl -
zer Volkes ablegten , sonder » daß gleichsam der un -
sichtbare deutsche Genius seine Huldigung dar -
brachte . So ivaren auch die besten Namen des gei-
stigen und

^ künstlerischen Lebens vertreten , durch
diesen und jenen Träger eines gefestigten Ruhmes -
titeis wurde die Veranstaltung zu einer . Gelegen -
heit besten , führenden Deutschtums emporgehoben .

Veranstaltet vom Verband der Südwestdeutschen
Presse , hatte die Mannheimer Ortsgruppe die
eigentliche Durchführung übernommen , und man
muß diesen Presseleuten wirklich das höchste Lob
zollen für die mühsame Organisation und deren
glänzendes ErHebnis . Der Mannheimer Nibelun -
gensaal war die Stätte des eigentlichen Festaktes ,dem LAX) Gäste beiwohnten — soviel der gewal¬
tige , in feenhafter Beleuchtung und Dekorierung
sich darbietende Saal überhaupt fassen konnte .
Würdig , geschmackvoll, erlesen — entsprechend der
Bedeutung des Abends — war auch die äußere
Haltung der Festversammlung , Damen und Herren
in feierlichem Gesellschaftskleid . Unter General¬
musikdirektor Lest spielte das Orchester des Ratio -
naltheaters ein „ großes " Programm , dem nicht zu -
letzt die erstmalige Aufführung eines Werkes von
Franz Schreker (unter dessen eigener Leitung )
die besondere Note gab . Der Vorsitzende des süd-
westdeutschen Presseverbandes , Chefredakteur
Scheel (Mannheim ) , fand in feiner großanqeleg -
ten , von innerer Wärme und patriotischem Hochge-
fühl durchpulsten Begrüßungsansprache die rechten
Worte , um Zweck und Ziel des seltenen Anlasses
darzulegen . Staatspräsident Dr . Köhler hielt
darauf eine mit prächtigen Gedanken durchsetzte
und von stolzen Gefühlen brüderlichen MitleidenZ
mit den benachbarten Landsleuten durchglühte Rede ,
der sich Ansprachen des Reichspräsidenten , des baye -
rischen Ministerpräsidenten und des Ministers Dr .
Höste , alle von der gleichen Gesinnung freud - und
leidwilliger Hilfsbereitschaft , anschlössen. Zum
Schlüsse klang die vernehmliche Stimme eines
Pfälzers selbst, des Reichstagsabgeordneten Hoff -
mann - Ludwigshafen , über die Versammlung und
über den Rhein hin . ein Echo weckend, das gleich-
fam die Gefühle des gai ' zen deutschen Volkes einer
noch nicht entmenschten Kulturwen kundgab .

Spontaner , zukunftsfroher in bedrängter Gegen »
wart , ist vielleicht nie das Deutschlandlied erklun -
gen , als nach den Worten des Pfälzer Zentrums -
abgeordneten .

Nach dem Festakt kam der rein gesellschaftliche
Teil deS Abends zu seinem Recht . In persönlicher
Aussprache traten die Politiker und

#
andere füh¬

rende Zeitgenossen einander näher , in vornehmer ,
gut deutscher Geselligkeit wurde manche Freund -
fthaft erneuert oder angeknüpft . In der Wandel -
Halle deS Rosengartens fluteten die Menschenmassen ,
bis im Nibelungensaal der Tanz , im Musensaal ein
Opernstück von d 'Albert , im Versammlimgssaal
eine keck verabreichte Bunte Bühne die Gäste zu
neuen , abwechslungsreichen Genüssen rief . Die
badische Iägerkapelle Bernhagens spielte ^in nimmer -
müder Musikerfreude zum Tanze im größten Saale
auf und auch sonst schollen von überallher lockende
Tanzmusiken .

So wurde nicht nur dem treudeutschen Geiste in
ernster Rede und mit künstlerischer Weihe gehul -
digt , sondern auch sprühender Pfälzer -Stammesart
auf angemessene Weise der lebensheitere Tribut
gezollt . Denn auch unter dem stärksten Drucke
politischer Bedrängnis läßt sich der dentfche und
zumal der Pfälzer Frohsinn nicht unterkriegen , und
so blieb auch dieser Teil des Festes dem Geiste treu ,
aus dem der Anlaß zu dieser Feierstunde entsprang .

*
Ein Dankschreiben der barschen Negierung
an die Stadt Mannheim und de » Sndwesideutschen

Press everbaud .
Der Staatsprä sident hat namens der Bä¬

llchen Regierung an die Siadt Mannheim und den
Verband der Sivdioestdeiüschen Presse ein Schreiben
gerichtet , in welchem der Dav -k der Regierung für
die Einladung nach Mannheim ausgesprochen wird .
Der Staatspräsident weist bei dieser Gelegenheit be-
sonders auf den Wert und die Bedeutung der großen
Mannheimer Psalzkimdgebung für die Stärkung
des nationalen Gedankens und des Zusamiuenge -

Hörigkeitsgefühls der Länder am Rhein hin . Gleich-

zeitig wurden durch den Staatspräsidenten der Stadt
Mannheim aus Anlaß des Besuches der Regierung
50 0 Mark zugunsten d ? r Armen der
Stadt überwiesen . - v "

-Aöelitas "
^ Verein für kathol. Kaufleute

^ und Beamte Karlsruhe .
^ Lokal - Moninger Konkordiasaal .

Mittwoch , den S. MLrz : S Uhr : Berfamml . mit Bortr.
des! He >r» Gewerbelehrers Lir. Linz über die »Wäh»
rungsfrage ".

Mittwoch , den IS. März : Versammlung mit Bortrag
deS Herrn Stadtrat Kühn.

Sonntag , den 23. März : 8 Uhr : Stammtisch im
Moninger , Konkordiaiaal.

Miitwoch . den 26. März : halb S Uhr : reliq. Vortrag
mit anscht . Trauerandacht für verstorbene Angehörige
unserer K. K. V er

Mittwoch , den 2 . April : Heimatabend mit Lichtbilder
vom Bodensee »um Neckar . «Steichzeitig Gründung
uiiserer Wander,unft .
Für den Monat April ist ein Radio -Abend in Aus -

ficht genommen.
Näheres in der Mitte März erscheinenden Vereins »
zeitung.

Karlsruhe.
Kath . Prefseverei « Karlsruhe . Mittwoch ,

S. März 1924 . abends halb 7 Uhr, B - rstandSsitzung.
F . Zur BürgerausschuhsitzunA wird uns von einem

Mstgl ed des Kaiholischen Arbe 'terv reins geschrieben -
„ Es ist erfreulich daß die Zenirumsfraktion des Karls -
ruher Bürgerausschusses bei Beralung der städt. Ge»
biihren den Anirag stellte, die Beerdigungskosten ohne
teilweisen Kostencrsatz ganz auf die Sia !>tkasse zu über¬
nehmen . Wcnn andere Parteien ( Deutsche Vollspartei .
Deutschnat .onale , Wirtschaft !. Vereinigung und Demo¬
krat e ) sich nicht dazu aufjchwingen konnten den Antrag
zu unterstützen , so zeugt dies von einer Verkennung d ^r
Einkommens - und VermögenSverhältnisse weiter Kreise
unserer Bevölkerung . In der Regel gehen doch dem At>-
leben größere Kosten sür Nahrung , Arzt . Apotheke und
V rdienstaussall voraus , zu deren Bestreitung infolge
der vollständigen Entwertung der Sparkassenguthaben
keine Deckung vorhanden ist . Hinzu kommen dann noch
die eigentlichen Kosten für die Beerdigung selbst di«
nach dem Voranschläge 30 Mt . betragen söllien . In frühe ,
ren Zeiten holte man sich von seinem Sparguthaben

einen Betrag , um die außerordentlichen Ausgaben für .
d e Erkrankung und evenll Beerdigung bestreiten zu
könnrn Heute ist dies unmöglich , da es in Karlsruhe
vcrhältnismätzig nur wenige Familien geben dürfte , die
noch im Besitze von 30—50 Rentenmark als Notpfenn g
sind. Wenn unter richtiger Würdigung dieser Verhält -
nisie der Antrag zum Beschluß des Bürgerausschusses er-
hoben wurde , so liegt es nun beim Stadtrat , diesem eben-
falls zuzustimmen welches Ersuchen hiermit aus dort
Reihen der Bürgerschaft ebenfalls gestellt sein soll. —
Nicht so erfreulich ist die Tatsache , daß sehr viele Stadt -
verordnete mit Abwesenheit glänzen , in STt Freitags¬
sitzung zählte ich beispielsweise in der Mitte 8— 0 leer«,
Stühle . D >eS läßt darauf schließen, daß auch die K » m« ;
mifsionSsttzungen mangelhaft besucht sind. Es wird Auf -
gäbe der Parteileitungen sein, Hierwegen einmal nach
dem Richtigen zu sehen.

: : UnfaN mit TodeSfolge . Am 29 . Februar, nach.
m -ttagS zwischen 3 )4 und 4 Uhr, erlitten die verheiratete »
Brückenwärter Franz S -t eber und Jak . Feldmann , beide
wohnhaft in Wörth a . Rh . auf der Maxauer Schiffs -
brücke (Pfälzer Seile ) dadurch einen Unfall , daß ein ge-
füllte ? Benzinfaß beim Rollen explodierte , wobei
dem Stieber das rechte Bein am Kniegelenk a b g e r i s -
sen wurde, wäbrend Feldmann einen Ilnterfchenke 'bruch
davontrug . Stieber ist am 1 . S. im städtischen Kranken -
Hans gestorben . Feldmann wurde ebenfalls im
städtischen Krankenhaus untergebracht .

: : Ein Ldaminbrtnd entstand am Sonntag abend im
Hinlergebäude einer Wirtschaft im Zirkel vermutlich in -
folge Selbstentzündung von Glanzruß . Das Feuer
wurde durch de Feuerwache gelöscht. Die Höhe de?
Schadens ist noch unbekannt .

: : Streit . In einem Haufe der Markgrafenstraßewurde am Sonntag nachmittag ein Taglöhner von drei
Hausbewohnerinnen mittelst eines Besenstiels und einer
eisernen Vorhangsta ?̂ ! auf den Kopf geschlagen und
verletzt. ~

_ : : Gestohlen wurden in den letzten Tagen aus einer
Hütte be m SlefanieUbad 8 Hühner und aus einer
Gartenhütte im Beiertheim » Feld 2 Hühuer und 2
Hafen .

Alte und neue Banknoten . Wie wir erfahren , werden
in den nächsten Tagen neue Banknoten von 10, 20
und 50 Billionen Mk. in den Verkehr geworfen . Die
jetzt im Verkehr sich befindenden Nolen in Höhe von 5,10 und 100 Billionen Mk. sollen durch die neuen Noten
ersetzt werden . Der Aufruf der alten Nuten wird
unmittelbar nach der Ausgabe der neuen Noten erfolgen .ES handelt sich also um eine re n technische Frage : Ein -
ziehung der alten und Ersatz durch neue Noten .

ImanMle Wochenschau .
Von Pro ?. Dr . Eustach Mayr , Heidelberg -Mannheim .

I . Widerstrebende Kräfte.
Während die Verbände der durch die 3 . Steuernot¬

verordnung enteigneten Aufwertungsg -läubiger sich für
ganz Süddeutschland zu einem Schutzverbande zu¬
sammengeschlossen haben , der diese Steuernotverord¬
nung als verfassungswidrig und unsittlich bezeichnet
und deren sofortige Aufhebung verlangt und während
der Hypothekengläubiger -Schutzverband für das Deut¬
sche Reich , Sitz Berlin-Biesdorf , überall zur Gründung
von Ortsgruppen schreitet und ebenfalls gegen diese
3 . Steuernotverordnung protestiert , sieht sich eine an¬
dere Gruppe , nämlich der Zentralverband des deut¬
schen Bank- und Bankiergewerbes , der deutsche Indu¬
strie - und Handelstag , die Hauptgemeinschaft des deut¬
schen Einzelhandels , der Reichsverband der deutschen
Industrie und der Zentralverbond des deutschen Gross¬
handels zu folgender Erklärung an die Reichsregierungveranlasst : „Nachdem eine Regelung der Aufwertungs¬
frage erfolgt ist , muss die Wirtschaft unter den gegen - 1wärtigen Verhältnissen den grössten Wert darauf
leg-en, dass die durch die 3 . Steuemotverordnung ge¬schaffene Rechtsgrundlage in der Aufwertungsfrage un¬
ter keinen Umständen — weder durch Rechtsprechungnoch durch Gesetzgebung — erneut erschüttert wird.Dies fordert das Interesse an der Aufstellung der Gold¬
bilanzen , an der Möglichkeit der Kreditbeschaffung und
der ordnungsmässigen Finanzgebarung von Reich und
Ländern und Gemeinden und an einer dauernden Be¬
ruhigung der Wirtschaft überhaupt .

"
Es wäre interessant zu wissen, ob die Hypotheken¬banken mit dieser EntSchliessung des Zentralverbandes

des deutschen Bank- und Bankiergewerbes einig gehen ,oder ob ihr Gewicht im Verbände nicht ausreicht , das
durchzusetzen , was zweifellos im Sinne der Mehrheit
des deutschen Volkes liegt .

2 . Ein abgesägter Ast der Wirtschaft
Eine auffallende Erscheinung seit Vorhandensein des

Festgeldes ist der andauernde vollständige Stillstand
jeder Emissionstätigkeit Während man vorher , wäh¬
rend der Inflation , an Gründungen und Ausgabe jungerAktien mit grossen Kurszahlen ohne Inhalt nicht genugtun konnte , ist man jetzt damit Vollständig auf das tote
Geleise gekommen . Die Mehrheit des Volkes merkt
jetzt erst , wie arm sie durch die Inflation gemachtwurde und der Emissionstätigkeit fehlt jeder Druck von
unten. Ohne eine Spur von Volkswohlstand sinken die
Segel des Kapitals schlaff hernieder . Diejenigen , wel¬
che das Eigentum am Kapital in immer weniger Hände
konzentrieren und konzentriert sehen wollen, haben den
Bogen längst überspannt Das Kapital einer Volks¬
wirtschaft lebt nur durch die möglichst weit verzweigte
Beteiligung und die Mitarbeit des ganzen Volkes und
wer diese ausschaltet , schadet letzten Endes sich selbst
am meisten . Die modernen Kulturvölker kann jnannicht auf die Dauer zu Sklaven des Kapitals machen ,das rächt sich letzten Endes auch an diesem , wenn
auch dort die Einsicht nur langsam dämmert Wegendes mangelnden Impulses von unten haben wir gegen¬wärtig statt Kapitalbildung und Emissionstätigkeit in
verschiedenen grossen Konzernen , auch in der Montan¬
industrie , Interessekämpfe um die Führung und fort¬
schreitende Konzentrationsbewegungen , die nichts zu
der mangelnden Volkskraft zur Belebung der so nöti¬
gen Kapitalbildung beitragen können , zu deren Wieder¬
aufrichtung und richtiger Wertung man erst wieder
kommen muss .

3 . Die Börse .
Auf den Wertpapiermärkten zeigten sich auch in

der Berichtswoche keine Anzeichen einer Besserung ,
wenn man auch von mancher Seite beobachtet haben
will , dass die Rückflüsse nachgelassen haben . Die Sach¬
lage hat sich in Wirklichkeit , wie die im Ganzen ab¬
bröckelnde Kursbewegung zeigt , eher verschärft als
gebessert , und nach wie vor besteht für alle Inhaber
von Dividcndenwei ten Veranlassung , sie nach Möglich¬
keit festzuhalten . Wer über Barmittel verfügt , kann
müssig oder noch gar nicht verwässerte Aktien heule
vorteilhaft erwerben , beispielsweise Deutsche Bank,Anilin -Aktien , Schuckert -Aktien und dergL

Die gewöhnlich herausgegriffenen Werte haben in
den letzten 8 Tagen folgende Kursveränderungen in
Milliarden Prozenten , also in Goldmark -Prozenten er¬
fahren : Deutsche Bank von 15 um — 1,25 auf 13,75 ,
Discontoges . von 18 .75 um — 1,25 auf 17,50 , Bad.
Anilin von 23 uia —^ 1,25 auf 21,75 , Elbcrl . Farben

von 21,25 um + 0,5 auf 21,75 , Karlsr . Masch , von6,4 um — 0,8 auf 5,6 , A.E.G. von 10,25 um + 3 auf13 .25 , Bergmann -El.-Werke von 22,5 um — 1,75 auf
20,75 , Schuckert Nürnberg von 52 um — 2 auf 50 .Siemens u. Halske von 50 um — 1,25 auf 48,75 , Daim¬ler von 5,4 um — 0,6 auf 4,8 , Neckarsulmer von 7 .8um — 0,8 auf 7, Gelsenkirchener von 64 um + 1,25auf 65 .25 , Harpener von 84 um — 1,75 auf 81,25 ,Phönix Bergb . u Ht . von 43,325 um — 1,075 auf 42,25 .

Zar Preispolitik im deutschen Export¬
handel.

w.w. Immer wieder versuchen feindliche Wirt «schaftler in der Weltpresse an Hand spitzfindiger und
irreführende7 "

Berechnung den Nachweis zu erbringen ,dass Deutschlands Außenhandelsbilanz sich im Laufe
der letzten „Friedensjahre " nicht nur wieder ausgegli¬chen , sondern darüber hinaus sogar ein gewisses Akti-
vum aufzuweisen habe , das wir natürlich aus leicht er¬klärlichen Giocnden mit allen Mitteln zu „verschleiern "
suchen . Leider gibt es auch bei uns leichtfertige Re¬chenkünstler , die auf diesen falschen Zahlen aufbauendversuchen , die Not unserer Wirtschaft ins Gegenteil zukehren , um damit für ihre Propaganda neuen Stoff zu
gewinnen . Für jeden , der in Wirtschaftsdingen halb¬
wegs vernunftgemäss zu denken imstande ist , sind der¬
artige Verleumdungsexperimente wirkungslos . Sie wer¬den durch die nackten Tatsachen der Statistik entkräf¬
tet Wie der Handelshochschulrektor Professor Dr.Ernst Schultz (Leipzig ) in seinen „Not - und Ver¬
schwendung " betitelten , soeben erschienenen Unter¬
suchungen über das deutsche Wiitschaftsschicksal fest¬
stellt , betrug vom 1 . August 1914 bis 31 . Dezember1918 die Einfuhr nach Deutschland 22,5 Milliarden
Goldmark , die Ausfuhr in der gleichen Zeit nur 11,7Milliarden Goldmark , der Einfuhrüberschuß mithin 11,1Milliarden Goldmark . Das Jahr 1919 ergab im deut¬
schen Aussenhandel (Einfuhr 6,6 , Ausfuhr 1,76 ) einen
Fehlbetrag von 4,84 Goldmilliarden . Wenn sich fürdie folgenden Jahre aus den bekannten Gründen (Ab¬
trennung und Besetzung deutscher Gebiete ) genaueZiuern nicht angeben lassen , so konnte man sich doch
aus Teilberichten verschiedener Aussenhandelsgebieteein ziemlich deutliches Bild von der steigenden Passi¬
vität unserer Außenwirtschaft machen . Der Uebergangzu einer festen Währung , der sich jetzt schrittweise
vollzieht , hat nun von manchen im Nullen Wirrwarr bis¬
her verborgenen wirtschaftlichen Wahrheiten den
Schleier fortgezogen und klar gezeigt , dass die zur
Auslaugung des deutschen Nationalvermögens füh¬
rende Passivität unserer Handelsbilanz sobald und so
energisch wie möglich behoben werden muss .

„Die deutsche Volkswirtschaft , für die unter demDiktat von Versailles eine aktive Zahlungsbilanz un¬
möglich ist, kann nur von einem gesteigerten Exportleben .

" Diesen Leitsatz legte die Handelskammer Ham¬
burg einer in der ersten Dezembemummer ihrer „Mit¬
teilungen " erschienenen Studie zugrunde , und baute
darauf den kategorischen Imperativ auf : „Deutschland
muss also besser und billiger arbeiten als andere Län¬
der ." Nach den in erwähntem Aufsatze angestellten
Untersuchungen dieser gerade für den Exporthandel so
massgeblichen Stelle ergibt sich die Grundnotwendig¬
keit, das das Niveau der Weltmarktpreise in Deutsch¬
land nicht erreicht werden darf , wenn wir konkurrenz¬
fähig bleiben wollen. Dass es dieses Niveau nicht nur
erreicht , sondern , wie zahlreiche Stichproben beweisen
— bereits um ein Beträchtliches überschritten hat , ist
einer der Hauptgründe für die bedenkliche Stockung
unseres Außenhandels und die hierdurch verursachte
weitere Verelendung unserer gesamten Wirtschaft
Während das Goldpreisniveau der Einfuhrwaren sich
im Spätherbst verhältnissmassig stetig entwickelt hat
(es betrug am 30 . 10. : 152,3 , im Oktoberdurchschnitt :
153,8 , am 6 . 11 . : 155,8 und Ende November : 162,7 )
sind die Inlandswaren wesentlich rascher gestiegen und
mit den Vergleichszahlen 114,1 — 110,7 — 123,6 —
183,2 erheblich über die Auslandswaren hinausgegan¬
gen . Die Fertigwaren stiegen von Mitte September bis
Mitte Oktober von 122 auf 166 . — Von dieser Betrach¬
tung ausgehend , halten wir es mit der Hamburg «
Handelskammer für notwendig , dieser , jetzt zeitweiligetwas abflauenden Bewegung die genaueste Aufmerk ,
samkeit zu widmen . Wir können uns durchaus den kl»
ren Grundsätzen des genannten Instituts anschliessea ,die darin gipfeln , dass unter ollen Umständen verhin¬
dert werden muss , dass Deutschland das teuerste Landder Welt wird.

< * i ~
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Bekanntmachung .
Durch Genieindebeschluß vom Heutigen

wurde folgende
erlassen :

Bezugsordmmg
für die Lieferung von Gas, Wasier und
Mtrischm Strom aus den Werben

der Stöbt Karlsruhe.
Allgemeines.

§ 1 .
Eine Verpflichtung der Siadt zur Beliefe-

rung eines Grundstücks oder Grundstücks-
teiües mit Gas . Wasser und

_ elektrischem
Strom entsteht nur durch Abschluß eine»
Lieserungsvcrtrages . Der Abschluß eine#
LieserunLsvertrages hat zur Voraussetzung,
daß

1 , das Grundstück an einer Straße oder
einem Platze liegt, die mit den ersorder -
lichen Zuleitungseinrichtungen versehen
sind ,

2 . das zu beliefernde Grundstück nach Maß .
gäbe dieser Bezugsordnung und der auf
Grund derselben erlassenen BollzugSbe-
stimmungen ordnungsmäßig an das
städtische Leitungsnetz angeschlossen und
mit den erforderlichen Jnneneinrichtun -
gcn versehen ist.

Leitungsnetz .
§ 2.

Die Verlegung und Unterhaltung des Lei -
tungsnetzes in den Straßen und Plätzen der
Stadt ist ausschließlich Sache der Stadt . Die
gemeindcversassuugsmäßige Bewilligung der
erforderlichen Mittel vorausgesetzt, darf der
Sradtrat die vertragliche Verpflichtung zur
Verlegung eines Leitungsnetzes innerhalb' der Stadt Dritten gegenüber übernehmen .
Die ' Ilebernahme einer solchen Verpflichtung
außerhalb der Gemarkung der Stadt bedarf
der besonderen Zustimmung des Bürgeraus -
schusscs.

In den Netzerweiterungsverträgen sind die
Beiträge zur Verlegung und Unterhaltung
des Netzes zu regeln .

Grundstiicksanschluß.
§ 3.

Ter Anschluß eines Grundstucks an das
städtische Leitungsnetz setzt den Abschluß eines
besonderen Anfchlußvevirages voraus . Zu-
ständig hierzu sowie zur Ausführung des
Vertrages ist das städtische Gas -, Wasser-
und Elektrizitätsamt . Der Anschlußvertrag
wird mit dem Grundstiicks- Kigentümer bezw.
Nießbrauch« oder Erbbauberechtigten abge¬
schlossen.

8 4 ,
Der Anschluß umsaßt die Verbindung des

Grundstücks m t dem städtischen Leitungsnetz,und zwar
bei Gas bis zum Gasmesser im Keller des

anzuschließenden Hauses ,
. Wasser bis zum Anschlußflansch inner -

balb des Gebäudes ,
„ Strom bis zur Hausanschlußsicherung

einschließlich .
s 6.

Der Anschluß wird von der Stadt hergestelltund unterhalten und ist ihr Eigentum .
Aendernngen daran bedürfen der Zustim¬
mung der Stadt und dürfen nur durch sie
ausgeführt werden.

§ 6.' Der Eigentümer bezw . Nutznießer oder
Erbbauberechtigie hat der Stadt die Herstel¬
lungskosten des Anschlußteils innerhalb der
Grundstücksgrenze ganz zu ersetzen . Außer -
dem leistet er zu den Kosten des Anschluß-teils außerhalb des Grundstücks einen Bei-
trag in Höhe von einem Viertel der ersteren
Kosten .

Zweite Anschlüsse oder Lenderungen an
.den Anschlüssen hat der Hauseigentümer
bezw . Nießbrauch« oder Erbbauberechtigte
ganz zu vergüten .

Die Kosten der Unterhaltung der Anschlüsse ,
soweit sie nicht durch schuldhaftes Verhaltendes Eigentümers bezw. Nießbrauchers oder
Erbbauberechtigten oder der Bewohner des
Grundstücks veranlaßt werden, behält die
Siadt auf sich . *

Inneneinrichtung.
§ 7.

Alle sonstigen zum Bezug von Gas , Wasserund Stroin erforderlichen Einrichtungen mit
Ausnahme der Meßeinr chiungen ( sog. In -
Neueinrichtungen ) sind vom Abnehmer (§ 10)
zu erstellen und ordnungsmäßig zu unterhal -
ten . Die Herstellung und Unterhaltung der
Inneneinrichtungen darf nur von einem von
der Stadt dazu ermächtigten Unternehmer
ausgeführt werden .

Die Leitungen müssen in allen Teilen den
gesetzlichen , polizeilichen und stadträtlicken
Bestimmungen , elektrische Einrichtungen auchden Vorschriften des Verbandes deutscher
Elektrotechniker entsprechen. Ihre Inge -
brauchnahme ist erst zulassig, nachdem durcheine Prüfung des Gas - , Wasser- und Elek-
trizitätsamts ihre Ordnungsmäßisskeij festge -
stellt ist. Durch die Prüfung übernimmt die
Städt keinerlei Haftpflicht.

Meßeinrichtungen .
§ 8.

Der Stadt steht die Entscheidung darüber
zu , ob und in welcher Zahl Einrichtungen zumMessen der städtischen Lieferungen auzu -
bringen sind.

Für G^s und Strom werden regelmäßig
Meßeinr chtungen angebracht .

Die Stadt bestimmt auch di« Wahl ihres
Anschlußortes sowie ihr Art , Größe und
Plombierung .

§ 9.
Die Meßeinrichtungen werden von der

Stadt gestellt, unterhalten und bedient undbleiben ihr Eigentum . Nur die Erstellung
besonderer , von der Stadt sür nötg besun-
dener Schutzmaßnahmen für die Meßeinrich-
tungen und gegebenenfalls die notwendige
Füllung der Gasmesser mit Spiritus oder
Glyzerin geht auf Kosten des Abnehmers .

Lieferungsvertrag .
8 io .

Der Lieferungsvertrag bedarf der schrift -
lichcn Form .

Er wird für Gas und Strom mit dem In -
Haber der zu beliefernden Räume , für Wasser
mit dem Eiferen,er bezw . Nießbraucher oder

Erbbauberechtigten des Grundstücks abgc-
schlössen.

Die Stadt wird beim Vertragsabschluß
und bei Wahrnehmung ihrer Rechte und
Pflichten aus dem Lieferungsvertraa durch
den Vorstand des Gas -, Wasser, und Elek-
trizitätsamts vertreten . Dieser kann mit ein-
zelnen Geschäften andere Personen betraucn .

Auswärtige Abnehmer haben für ihre Ver¬
pflichtungen aus den Verträgen sowie zur
Entgegennahme vom Erklärungen der Stadt
einen ortsansässigen Vertreter zu bestellen.

Als Inhalt des Lieserungsvertrages gelten
neben besonderen Abmachungen die Bestim »
mungen dieser Bezugsordnung und der auf
Grund derselben ergehenden Vollzugs -Anord -
nungen . Aenderungen und Ergänzungen der-
felben haben ohne weiteres Wirkung aus be -
stehende Lieferungsverträge , und zwar auch
hinsichtlich der bereits erfolgten Lieferungen .

8 ii
Der Abnehmer ist zur genauen Einhaltung

der polizeilichen Vorschriften über den Gas - ,
Wasser- oder Strombezug verpflichtet.

8 12-
Der Abnehmer hat sich jeder Handlung an

den der Stadt gehörigen Einrichtungen zu
enthalten .

Die Stadt ihrerseits ist zur jederzeitigen
Nachprüfung sämtlicher Einrichtungen , die ver
Belieferung dienen , einschließlich der dem
Hauseigentümer oder Abnehmer gehörigen,
berechtigt

Der Abnehmer ist verpflichtet, den Beauf -
tragten des Gas - , Wasser- und Eelektrizitäts -
amts Zutritt zu dem Grundstücke und zu den
belieferten Räumen und zur ungestörten Vor-
nähme der von der Stadt für notwendig be-
fundenen Arbeiten zu verschaffen.

Von etwaigen Störungen oder Mängeln an
den Anschlüssen oder Meßeinrichtungen ist
das Gas -, Wasser- oder Elektrizitätsamt un-
verzüglich zu benachrichtigen.

Jeder Vertragsteil ist berechtigt, jederzeit
eine Nachprüfung der Meßeinrichtung durch
die zuständigen Stellen zu verlangen . Er -
gibt die vom Abnehmer beantragte Nach¬
prüfung , daß die Meßeinrichtung in Ordnung
geht oder ihre Unrichtigkeit von dem Abneh-
mer zu vertreten ist, so trägt er die Kosten .
In allen anderen Fällen bleiben sie der
Stadt zur Last.

Aenderungen an oder auf dem Grundstück,
welche die Berechnung der Gas -, Wasser- und
Stromgebührnisse beeinflussen, hat der Ab -
nehmer vor ihrer Vornahme dem Gas - ,
Wasser- und Elektrizitäisamt anzuzeigen .
Insbesondere sind anzuzeigen die Vergröße -
rung des Hausgrundstücks, ulfe An - und Um¬
bauten , die Einrichtung neuer Geschäftsbe-
triebe , die Umwandlung von Geschäftsräu -
men in Wohnräume und umgekehrt, die An-
brngung neuer Hahnen oder sonstiger Vor -
richtnngen für den Wasserausfluß . Der An-
schluß hydraulischer Hebemaschinen und Auf -
züge bedarf der Genehmigung des Gas -,
Wasser- und Elektrizitätsamts .

Bedingt eine Aenderung an oder auf dem
Grundstück zugleich eine Aenderung deS
Steuerwertes , so hat der Abnehmer dafür zu
sorgeu, daß die Steuerbehörde die Aenderungdes Steuerwertes alsbald vornimmt und sie
dem Gas -, Wasser- und ElMrizttätsamt an -
gemeldet wird .

8 13.
Gas , Wasser und Strom dürfen nur in dem

ini Lieserungsvertrag bestimmten Umfangeund nur zu dem vereinbarten Zwecke entnom¬
men werden . Anschlüsse für Dritte sind nur
mit besonderer Genehmigung der Stadt ge -
stattet . An Leitungen , die zum Betriebe
von Motoren dienen, dürfen in dem Räume ,in welchem die Motore aufgestellt sind, Be-
leuchtungskörper mit je einer Leuchtslamme
für jeden Motor angebracht werden .

Wasserverschwendung ist untersagt .
Springbrunnen oder sonstige ständig kau -

sende Brunnen , deren Wasserverbrauch pau -
schal berechnet wird , dürfen nur in den Mo-
naten April bis Oktober in der Zeit von
6 Uhr morgens bis 9 Uhr abends laufen .

8 14.
Im Falle eines Brandes ist der Abnehmer

verpflichtet, auf Verlangen der Polizeibehörde ,der Feuerwehr oder der städtischen Brand -
lnspektion die Wasserleitung auf seinem
Grundstück zu schließen oder sie der Feuer -
wehr zur Verfügung zu stellen.

8 IS-
Der Abnehmer haftet der Stadt für allen

Schaden , den er oder die von ihm zu vertre -
tenden Personen der Stadt fchuldhafterweise
zufügen . Ein Mehrverbrauch infolge von
Mängeln der Inneneinrichtung (§ 7 ) geht auch
ohne Vorliegen einer Schuld zu Lasten des
Abnehmers . Der Abnehmer hat die zu fei»neni Hausstand und Geschäftsbetrieb zählen¬den Personen zu vertreten .

Unbeschadet etwaiger Schadensersatzforde-
rungen ist die Stadt bei erheblicher Vertrags .
Verletzung berechtigt, « ine Vertragsstrafe bis
zu 40 Goldmark zu verlangen . Bei fort -
dauernden Ordnungswidrigkeiten kann die
Stadt unbeschadet ihres Kündigungsrechtesbis zur Beseitigung des Mangels die Beliefe ,
rung einstellen.

In dem Lieferungsvertrag kann die Stel -
lung einer angemessenen Sicherheit bedungenwerden , die für alle Verbindlichkeiten des
Abnehmers aus dem Vertrage haftet .

8 16.
Die Stadt hat nur für den Schaden auszu -

kommen, der durch ihre Schuld oder durch die
Schuld ihrer Angestellten entsteht. Schadens -
ersatz beim Ausbleiben der Belieferung kann
von der Stadt nur bei vorsätzlichem Verschul-den verlangt werden.

Preisberechnung.
8 17.

a ) GaspreiS .
Der Gaspreis deträgt 20 Goldpfennig für

den Kubikmeter.
Abnehmer mit großem Verbrauch sminde-

stens 3000 cbm im Jahre ) kann eine Preis -
ermäßigung gewährt werden.

b) Wassergeld .
DaS Wassergeld wird entweder nach dem

Steuerwert des belieferten Grundstücks oder
nach dem gemessenen tatsächlichen Verbrauchberechnet. Die Berechnung nach dem
tatsächlichen Verbrauch findet nur statt , woein Wassermesser gesetzt ist, und zwara) für den gesamten Wasserverbrauch von

Grundstücken mit gewerblichen Bctrie
ben.

d) für übermäßigen Verbrauch.
Als übermäßiger Verbrauch gilt e,n Ver -

brauch von monatlich mehr als ' ho ebrn auf
100 M Steuerwert .

Im Falle der Berechnung nach dem Steuer -
wert beträgt das Wassergeld monatlich 0,3
Goldpfennig auf 100 M Steuerwert .

Bei Berechnung nach dem gemessenen tat -
sächlichen Verbrauch beträgt es für den
Kubikmeter 8 Goldpfennig .

In jedem Fall ist für die Wasserversor.
gung eines Grundstücks eine Mindestgebühr
zu entrichten, welche beträgt : .

s ) für Grundstücke mit Wassermesser 32
Goldmark jährlich,

d) für Grundstücke ohne Waffermesser 16
Goldmark jährlich.

Für besondere Leitungen zu Feuer -
löschzwecken ist zu zahlen : '

für jeden Feuerhahnen jährlich 6 Gold¬
mark,

für jede einzelne Leitung jährlich minde-
stens 24 GoldMark.

Gewerbebetriebe mit eigener Pump -
anlage , die nur zur Sicherheit an die städtische
Wasserleitung angeschlossen sind , haben den
durch Wassermesser festgestellten Verbrauch
zu zahlen , mindestens jedoch
a ) bis 30 mm Durchgang 1000 cbm jährlich,
b ) bis 80 mm Durchgang 2000 cbm jährlich,
c ) über 80 mm Durchgang 3000 cbm jährlich.
Die Vergütung für nur borübergehende

Wasserentnahme wird im Einzelfalle durch
den Vorstand des Gas -, Wasser- und Eleektri-
zitätsamts festgesetzt .

c) Strompreis .
Der Strompreis beträgt :

« ) für Licht für die ersten 3000
kwst . . . . . . 45 GoldpfK

für die nächsten 5000
kwst . . . . .. 40 „

für alle weiteren kwst 35 .
b ) für Kraft - und Heizstrom :"ür die ersten 3000 kwst . 28 „

ür die nächsten 6000 kwst 28 „
ür die nächsten 5000kwst 26 »
ür alle weiteren kwst . 24 „

Bei '
Entnahme ohne Messung des Ver-

brauchs gelten folgende Monatspauschalsätze:
a) Treppenbeleuchtung mit Schaltuhren:

40 Goldpfennige für jede ^Glühlampe von
16 Kerzen,
60 Goldpfennige für die Schaltuhr ,

b ) Klingler (Kleintransformatoren für
Läutewerk und Türoffner ) :
20 Goldpfennige für 1 Watt Eigenver -
brauch,

c) Glühlampen in Kellern und Dachkain-
mern :
6 Goldpfennige für die Kerzenstärke.

Nechnungsstcllung.
8 18.

Die Rechnungen über den Gas -, Wasser-
und Strombezug werden dem Abnehmer in
bestimmten Zeiträumen zugestellt, und zwar
für das Wassergeld, das nach dem Steuer -
wert berechnet ist, zum voraus für den Ver-
brauch des kommenden Zeitraumes , in allen
anderen Fällen nachträglich für den Verbrauchdes verflossenen Zeitraumes . Die Länge des
Zeitraumes , für welchen die Rechnung ausge -
stellt wird , bestimmt der Stadtrat . Beträgtder Zeitraum , für welchen die Rechnung nach¬
träglich ausgestellt ist, mehr als einen Monat ,
so kann der Stadtrat je für einen abgelau -
fenen Monat eines Bezngszeitraumes die
Erhebung von Vorschußzahlungen auf den
künftigen Rechnungsbetrag anordnen . Der
Vorschußzahlung wird der Preis und der
durchschnittliche Monatsverbrauch des bor-
ausgegangenen Rechnungszeitraumes zu¬
grunde gelegt.

8 19.
Die Rechnungen werden auf Goldmark aus -

gestellt und sind entweder bei Vorzeigen an
den Kassenboten oder innerhalb sieben Tag «n
an der Kasse des Gas -, Wasser- und Elektri -
zitätsamts nach dem Kursstände des Zah-
iungStages zu bezahlen . Auf Antrag kann
bargeldlose Zahlung zugelassen werden . Ein -
Wendungen gegen die Richtigkeit der Rech-
nungen sind ohne aufschiebende Wirkung . Die
Aufrechnung von irgendwelchen Gegenforde-
rungen ist unzulässig.

Bei nicht rechtzeitiger Zahlung werden
Verzugszinsen nach Maßgabe der sür die
Umlagen geltenden Bestimmungen berechnet.Bleibt der Abnehmer nach Mahnung weitere
drei Tage mit der Zahlung im Rückstände, sodarf außerdem noch ohne Vertragskündigungdie Zufuhr von Gas , Wasser und Strom bis
zur Zahlung der Rechnung oder Kündigungdes Vertragsverhältnisses gesperrt werden .Die Kosten der Mahnung sowie der Sperrungund Wiederöffnung hat der Abnehmer ' zutragen .

Vertragsauslösung.
8 20.

Vertragswidriges Verhalten des Abneh.mers berechtigt die Stadt zur Auflösung des
Lieferungsvertrags ohne Einhaltung einer
Kündigungsfrist .

Außer in diesem Falle endigt das Ver -
tragsverhältnis durch fristgemäße Kündi -
gung . Die Stadt kann unter Einhaltungeiner monatlichen, der Abnehmer unter Ein -
Haltung einer dreitägigen Frist kündigen.Als Kündigung gilt für den Wasserliefe»
rungsvertrag die Anzeige von der Veräuße »
rung des zu beliefernden Grundstücks und
für den Gas » oder Stromlieferungsvertrag die
Anzeige von der Aufgabe der beliefertenRäume . Der Abnehmer ist zu diesen Anzei-gen verpflichtet. Unterläßt er sie, so bleibt er

. Siadt aus dem Vertrage , insbesondere
hastbar

'' *" C Zahlung des Verbrauches ,
Gerichtsstand .

8 21.
Gerichtsstand für Streitigkeiten aus dem

Vertragsverhältnis ist. sofern kein ausschließ,licher Gerichtsstand geboten ist. Karlsruhe .
Vollzugsbestimmungen. .

8 22.
Die erforderlichen Vollzugsbestimmungenzu die,er Bezugsordnung erlaßt der Stadt »rat .

§ 23-
Die,e Bezugeordnung tritt mit dem

1 . Marz 1924 an Stelle der bisherigen Be-
zugsordnungeu .

Etwaige Aenderungen derselben treten so-we :t Nichts Besonderes bestimmt ist, mii ihrerVerkündung in Kraft . 1
Karlsruhe , den 29. Februar 1924.

Der Oberbürgermeister . V

llrltil ilcs WmmW Mrnif .
Siigewerksbesitz -r und Holzhändl» K .irl

Friedrich Ditter an« Karlsruhe wurde am
25 Januar 19^4 wegen unerlaubter HouausNchr
au

"
einer Gesamtgesängnisstrase von drei Monaten

und »u einer Geldstrafe dou 600u0 fernbrnarf
verurteilt .

Karlsruh », den 31 . Januar 1924 .
Staatsanwaltschaft Karlsruhe .

Vereinbarung
Der Overbürarrmeifter .

Sokd beginrat
bestellen Sie Gemüse * und
landwirtschaftliche Sämereien
rechtzeitig bei /

Samengroßhandlung
Karlsrune in Badens

Am Ludwigsplalz • Fernspr. Sm

Karlsruher

länneriurnverem
e . v .

Grossar Schwarz - Weiss - Ball 5
iiiiiiiiiiiiiüiiiiii

Samstag , den 8 . März, abends 7 Uhr,
in den festlich geschmückten Sälen

des Restaurant Löwenrachen .

wurde l FW .!wCl liitggfinb. 4 - e
Wochen ohne Vuziit»
aufnehmen , b . d. @ tcrn
w . eine Heimat gestrebt«
haben . ®8 sind 8 Mäd¬
chen von 7 - 9 Jahn»
aus ordentlichem fem «,

tlng . mit. Nr. 499 an
die GeschüftSst b. M,

m

Städtische Sparkasse 'Durlach
Wir vergüten auf

Rcntenaarfc-Spartitilagei
bei monatlicher Kündigung

l27o pro Janr
nnd tragren das Risiko einer evtl , Entwertung auf der Grandlage
des Berliner Dollarmittelkurses.

Kassenstunden : Vorm . 8 — 12'/t Uhr, nachm . 2— 5 Uhr,
Samstags 8—1 Uhr .

Städtische Sparkassenverwaltung ,

Arsten
werden nach Wahl d»
Stirbt gestrickt. IulW.
wolle in vielen gardtn.

Englmann ,
Klanpreck' tsirasie 27,4,

Preussisch -SQddeutsche

Klassenlotterie
Zioliößg I. Klasse 7. März 1924

Gewinne und Prämien in 3 Klassen ms . rund

20 ülülionen
Achtelt Vierteil Halbe I Ganse

Lospr. l .KI .R.M . | 8 | l « . -
„ f. 5 Kl . 15 .- | SO. - 1« « . - (WO.

Lotterie - Einnehmer H . Pfanner

| Karlsruhe , Waldstrasse38. beim Ludwigsplatz . |
Telephon 2088. Postscheck -Konto <020.

Katho !. Hürgergesellfihajt
Konstantia .

« m Mittwoch, im 12. Mckrz, findet abends
halb 9 Uhr Im Hinteren des Automaten»
Restaurants (neben Germania ) die ordentliche

Hauptversammlung
statt. Tagesordnung :

1. Geschäfts- und Kassenbericht sür 1923.2. Reuwahl des Vorstandes.
Z. Leitragsfestjetzung.
4 . Verschiedenes.
Anträge sind mindestens Z Tage vorher beim1 . Voisikenben, Laurat Fülterer (Hirschstraße 146)

einzureichen .
ünitre Mitglieder weiden dringen » gebeten ,vollzählig zu erscheinen , da über die Reuaufnahmtde« dm ch die wirtschaftlichen Verhältnis« gestörtenVereinsbeiriebs zu beraten ist.
Karlsruhe, den Z. März 1924.

Der Borstand.

15 zuverliisfigk Personen
Männer und Frauen mit
guten Empfehlungen, werden
auf 17. März als Zeitungs
iräger gesucht . Vadenia

Danksagung . .
Für die vielen Beweise herzlicher Teil- 1

nähme an dem to »chweren nnd allzu- !
frühen Heimgänge unseres lieben Gatten|
and trenbesorgten Vaters

Franz Einig
Kaufmann

sprechen wir anf diesem Wege unserenI
innigsten Dank an ».

Ganz besonderen Dank für die .er¬
hebenden TranergesSnge nnd trostreichen
Worte aller Sängerinnen, Sänger nnd
Spreeher am Sarge sowie die überaus
zahlreichen Kranzspenden .

Karltrube , den 9. März 1924.
Im Namen der tieftranernden |

Hinterbliebenen :
Bran Nina Ein «S Wwe .

geb. HSffner , nebst Kinderj

Saufm .
Scamtt

in allen Sparten kauf« . Tätigkeit ßrfln
durchgebildet, zuverlässige Skbeiter, per ( I
oder später für aussichtereiche. ^
gemcht Rur arbeitsfreudige Serr-n m» b st-

Empfehlungen wollen sich rLLifr
von Lebenslauf. Zeugnisabschristen, ^ .

«er Ar. 520 an die Sxp . d. m

£ahle die hoonslsn miso
am nlesisen Platz ttir ans
gegangene

Frauenhaare
OekarDeoäer,Kaiserstr .32

Wieder eingetroffen?

MrtlhmgMKsi

vom Smmar MS bis SezemSer

Preis nur 50 PM
Vorrätig in der

Bad . I >andesthcate
r

^
Dienstag, 4 . März ,

Th .-üem . B .V . B. Nr. 901- 1 '«

Dia Flederm « « 3,

Katholi
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~ett ausgeliefert werde ! Hier bestätigtHerr Wulle , was er unter „Jesuiten " versteht ; ! es
S olizis IN Ii s selbst. Ihn »vollen die
Deutfchzolkischen nicht zur Geltung kommen lassen :einen katholischen deutschen Kaiser darf und
kann es nicht geben ! Nnn kann man ja zur Wie -
dererrichtunq der Monarchie in Deutschland stehen,

'
wie man will , der Haß gegen alles Katholische
tritt aber bei den Dsutschvölrischen im Kampfe ge-
gen das katholische Haus Wittelsbach schärfstens
hervor . Lieber kein Kaisertum als ein katho -
lisch es ! Das ist deutschvölkische „Katholiken -
frenndschaft " . Deshalb rufen wir ins ganze Land
hinaus : Her aus ihr Katholik « n a u s d e r
d e u t s ch v ö l k i s cb e n B e w e g u n g ! Sie ist
IN der Tat kulturkämpferisch und k a t h o l i k e n -
feindlich ! Wir rufen insbesondere der katho¬
lischen deutschen Jugend zu : Du , gehörst
nicht ; zu den Deutschvökis ch e u . Im Z e n -
trnm ist dein Platz ! Dort mußt du dich iu waür -
Haft nationalem Sinne betätigen , dort ist Platz für
deme iugendfrische Kra ^t . Nicht mit einer Politik
des Säbelrasselns , ohne daß eine tatsächliche Macht
dahinter steht , wird das deutsche Volk einem Wie -
deraufstieg entgegengeführt , sondern durch opfer¬
bereite Mitarbeit und pflichtbewußtes Handeln
jedes Einzelnen .

Noch ein drittes Beispiel : Herr Wulle schildert
zunächst die Tätigkeit katholischer bayrischer Stu -
dentenverbände und katholischer Gesellenvereine in
seiner Art und fährt dann fort :

„ Hand in Hand damit geht eine geradezu widerliche
Hetze ßegen Preußen , wer großdeu sch denkt und ban -
delt , wird als großpreußisch bezeichnet hat doch der
Regensburger Anzeiger kürzlich sogar gcfordert , daß an
dm Münchner Hochschulen nur 10 Prozent preuß . sch: r
Studierender zugelassen werden sollen . Man sieht , wie
weit es die Jesuiten ( ! l ) mit ihrer Hetze gegen
Preußen g bracht haben .

" .
Wir billigen die Auffassung des Regensburger

Anzeiger nicht , sind aber doch der Auffassung , daß
erstens die Jesuiten mit dieser Sache nichts zu tun
haben und daß zweitens die Bayern selbst am besten
wissen werden , wie durch die L u d e u d o r f f e r e i
und die völkische Studentenschaft in
München bte bayrischen Verhältnisse zerrüttet und
zersetzt worden sind . Wenn die bayrischen
Katholiken auf ihr H a u s r e ch t hinweisen ,
so kann ihnen das angesichts der Münchener Vor -
gänge und der Einstellung weiter preußisch -prote¬
stantischer Stndentenkreise gegen die k a t h o l i -
schc Kirche im allgemeinen und den Münchner
Kardinal im besonderen nicht übelgenommen
werden . Mit der großdeutscheU Idee hat diese
Sache nichts zu hm .

Herr Wulle redet in seinem Artikel auch vom
„ gesamten deutschen U l t r a - 5k a t h o l i z i s -
m u s " und behauptet , daß die I e s u i t e n von
Wien her die deutschen Z e n t r u m s f r a k t i o -
n e n beeinflußt hätten , für die Friedensresolution
des Jahres 1917 zu stimmen !

Doch genug ! Die Deutschvölkischen sind nicht
nur die Partei ödesten Rassenhasses , sondern auch
des Kulturkampfes und des religiösen Haders : sie
sind eine direkte Katholikenfeindliche

. Partei . Daß eine folclje feindliche Gesinnung
aus dem deutschnationalen Lager hat her -
auswachsen können , ist zugleich auch für die Deutsch -
nationalen bezeichnend .

Das katholische Deutschland hat
allen Gr und , sich auf sich s e l b st zu be -
sinnen und bei den kommenden Sai¬
len einig und geschlossen zusämmen
zu stehen .

( * )

Vtutfchlanö .
Irland und Deutschland .

Man schreibt uns aus dem Reichstag :
Bei der Beratung des Etatsgesetzes über den vor -

läufigen Reichshaushalt 1924 stand auch die Ernch -
tung des Geenralkonsulats in Dublin zur Erörte -
rung . Von feiten des Zentrums begrüßte der Ab-
geordnete Dr . Schreiber die Errichtung des

4 . März 19?4

Generalkonsulats , wies aber gleichzeitig darauf hin ,
daß es wenige Auslandsvertretungen gebe , bei
denen kulturelle Imponderabilien so stark in Rech-
nung gestellt werden müßten wie in Irland . Diese
müßten auch bei der Besetzung des Generalkonsulats
in Betracht gezogen werden . Man habe vorläufig
in Dublin ein ? kommissarische Besetzung vorgenom -
inen . Für eine definitive Regelung der Besatzung
des Generalkonsulats könne das Auswärtige Amt
an diesen kulturellen Imponderabilien nicht achtlos
vorübergehen . Der Redner bringt diese Auffassung
mit allem Nachdruck - zur Sprache . Der Vertreter
des Auswärtigen Amtes sagte zu , in eine Prüfung
der Angelegenheit einzutreten . »

Die Kcrntruppen und ihr Geist .
Im Mai 1921 sagte der Abg . Hergt iu Berlin

in einer öffentlichen .Versammlung von der deutsch-
nationalen Volkspartei :

„Wir bilden : den Kern der Truppen , die
spater einmal Deutschland herausführen sollen aus
diesem Sumpf ! " Diese Worte klingen eigentlich
sehr schön , und man könnte bereit sein , sie voll und
ganz zn akzeptieren , wenn man daran denkt , daß
es ja auch tatsächlich die Aufgabe derer sein müßte ,
die nns durck ihre unglückselige Politik in „ diesen
Sumpf " hineingetrieben haben , und das sind doch
wohl die Kreise , die Herrn Hergt nahestehen , uns
„aus diesem Sumpf " auch wieder h ' n . ,,szuführen >
Ob das allerdings allein mit schönen Worten mög¬
lich ist, muß inan füglich bezweifeln . Die Führung
der Deutschnationalen scheint dieser Meinung wohl
zu sein . So sehr der größte Teil des deutschen Vol -
kes im privaten Leben mit Vernunft und gesundem
Menschenverstand die Dinge zu meistern sich be-
müht , so scheint es doch immer sehr viele zu geben ,
die glauben , die Politik mit schönen Phrasen mei -
stern zu können . Und dem gehört Herz und Hand ,
der die größten Phrasen drischt . Als jetzt im Reichs -
tag Herr Hergt bezugnehmend auf die Auslassungen
des Abg . Ivos , daß man den Wahlkampf in i t
gesundem Menschenverstand führen
müsse, um so den Belangen unserer beweaten Zeit
Rechnung zu tragen , sagte : „Bei den Wahlen
wird es auf große Parolen ankommen ,
mit dem gesunden Menschenverstand allein , wie der
Zentrumsredner meint , kann man den Wahlkampf
nicht führen, " hörte man zwar vereinzeltes Lachen
der Vernünftigen , aber Händeklats hen und freudige
Bewegung bei dem Publikum auf den Tribünen .
O . dieses Publikum ! Wenn sich aus solchem Ma¬
terial die Kerutruppen des Herrn Hergt zusammen -
setzen und wenn die mit diesem Geist der „ großen
Parole "

, — man kann auch sagen , der „großen
Phrase " — erfüllt sind und vom gesunden Men -
schenverstand nichts wissen wollen , dann beneiden
wir die Deutschnationalen um ihre Kerntruppen
und ihren Geist wirklich nicht . Jeder Verständige
aber wird einsehen müssen , daß solche Kräfte denk-
bar ungeeignet find , um unser Volk aus seiner Lage
herauszubringen .

( * )

Ausland .
Ein neuer Wicderaüfbauskandal in Frankreich .
Paris , 3 . März . In Novdfrankreich macht ein

neuer Wioderaufbaufkandal viel von sich reden . Wie
die Morgenblätter mitteilen , hat der Staatsanwalt
in Compiegne festgestellt , daß gegen 1000 Ton¬
nen R uh r ei se n , die für die heimgesuchte Bevöl¬
kerung der Oise bestimmt waren , von «den mit der
Verteilung beauftragten Beamten «des Wiederauf -
bauministeriums unterschlagen und unter der
Hand anderweitig verkauft wuvden .

Unstimmigkeiten im spanischen Direktorium .
Madrid , 3 . März . Das Direktorium hat bis

Demission des Generals A g i l e r a , der an der
Spitze des obersten Kriegs - und Marinerates stand ,
angenommen . Obwohl offiziell mitgeteilt wird , daß
diese Demission lediglich aus Gesundheitsrücksichten
erfolgte , läßt alles darauf schließen , daß der Rücktritt
des Generals auf Meinungsverschiedenheiten zwi -

Katholikenhetze öer Deutsch-
völkischen.

Von I . A u d r e, M . d . R .
Das Deutsche Tageblatt in Berlin als das Kampf -

blatt der D e u t s ch v ö l k i s ch e n Beweguug
bringt in seiner Nummer vom 29 . Februar 1921
— der ersten nach dreimonatigem Verbot — in
denen planmäßig gegen die Jesuiten und K a °
tholiken gehetzt wird . Alle Kulturkämpfer der
letzten Jahrzehnte haben sich angeblich nur gegen
den Jesuitismus und Ultramontanismus gewandt :
sie haben aber den Katholizismus gemeint und be>
kämpft . So machen es auch die Deutschvöl -
k i s ch e n . Judeh und Jesuiten sind in ihren Augen
die Feinde des deutschen Volkes . Dabei wird
selbstverständlich vor den Kirchenfürsten nicht Halt
gemächt . Aus einem Artikel des deutschvölkischen
Reichstagsabgeordneten Mulle seien folgende
Sätze wiedergegeben :

Die Verbindung zwischen Judentum und Ultra -
montanismus wird immer offenbarer . . . . Die
Taktik des Zentrums und der Bayerischen Volkspartei be .
stätigt meine Ausführungen über die Rolle die Herr
Faülhaber ( der Münchencr KardinalI D . V . ) in
den letzten Jahren gespielt hat . Der Ultramonta -
nismus as Schützer des Judentums spielt eine abso -
.Int unwahrhaft ge Rolle . Wenn die Jesuiten und
die von ihnen geist g Abhängigen den Kampf gegen das
Judentum als unchristlich bezeichnen , so spekulieren sie
auf das kurze G . dächtnis des heutigen Geschlechts "

usw .
Hier haben wir das typische Beispiel,

'
wie der

Kampf geführt wird . Zuerst marschiert „Herr
Faul Haber " auf . Schon diese Anrede eines
hohen katholischen Kirchenfürsten ist eine uuver »
schämte Dreistigkeit . Dann wird nicht der Katholi -
zismus des Herrn Kardinals , sondern sein „ Ultra -
montanismus " bekämpft : endlich werden die Je -
suiten als die eigentlichen Drahtzieher im Kampfe
für das Judentum geschildert . Mehr Verlogen -
Heit kann allerdings in so wenigen Sätzen kaum zu-
sammsngetragen werden , als wie es Herr Wulle ge-
tan hat . Eine Widerlegung verdient der Unsinn
des Herrn Wulle nicht .

Herr Wulle schreibt weiter :
Wie mir aus Ostpreußen mitgeteilt wird , haben die

D e u t sch n a t i o n a l e n am 18 . Januar 1924 ein Be -
grüßungstelegramm an Kahr respektive die Bayerische
Volksparte ! ( II ) gesandt . Diese Feststellung genügt , um
zu ze g n daß die Deutschnationale Volkspartei nach wie
vor dem Verräter Kahr ihr Vertrauen schenkt . . . . Es
ist nicht uninteressant , zu wissen , daß in Ostpreußen
Herr Dr . Stadler im Auftrage des Heimatbundes
monatelang gewirkt und planmäßig eine unauffällige ,
aber tatsächliche Propaganda für das Haus Wittels -

Aach gemacht hat . Ick bin bei meiner Anwesenheit in
Ostpreußen immer wieser auf diese L .nie gestoßen alte
Preußische Familien erklärten sich mit einem Wittels -
-bachschen Kaisertum einverstanden , da ja die Hohen -
zollern auf der ganzen Linie versagt hätten . Es fällt
das in die Richtung der großzüigen . seit Jahr -
ẑehnten betriebenen Politik , die das Ziel

ch a t , Deutschland den Jesuiten dien st bar
101 » machen . Es ist nicht uninteressant zu wissen , daß
Herr Dr . Stadler jahrelang Generalsekretär
-der katholischen Windthor st bün de gewe -
!s e n i st .

"
Wir habe » im vorstehenden Zitat Herrn Wulle

ŵeitgehend zu Worte kommen lassen , um gerade an
jdiesen Sätzen die ganze u n w a h r h a f t i g e, aber
.auch katholikenfeindliche Tendenz des
/deutschvölkischen Wortführers zeigen zu können .

Dazu folgendes :
1 . Als unwahr darf ohne weiteres angenommen

jwerden , daß die Deutschnationalen ein Begrüßungs -
Telegramm an die Bayrische Volkspartei
gesandt haben . Das Antelegraphieren des Herrn
von Kahr , der im Münchener Prozeß bis jetzt keine
rühmliche Rolle gespielt hat , überlassen wir natür -
lich mit Vergnügen den Deutschnationalen !

2 . Was Herrn Dr . Stadler angeht , so wissen wir
nicht , ob er tatsächlich für ein Kaifertum der Wit -
telsbacher eingetreten ist . Das ist auch nicht das
Wesentlichste ! Wichtiger ist, daß Herr Wulle mit
trockenen Worten ausspricht , daß durch die U ^ber -
t ragung der Kaiserkrone an die katholische
Ko n i gs fa m il ie in Bayern Deutschland

Das GNck öer Ingeiö wenölanö.
Roman von Erich Friesen .

^ ( Nachoruck oerboten )
1) ( Fortsetzung )

Dr . Hilmar Holger war /durchaus nicht schön zu
«nennen . Dazu waren seine Züge zu hager , Stirn
und Kinn zu stark hervortretend , die etwas tieflie¬

genden Augen zu düster . Aber es war ein Gesicht,
>das mit seinen , über der kräftig vorspringenden Naie
ifast zusammengewachsenen dunklen Brauen , seinen
lfestgeschlossenen barilosen Lippen und seinem scharf
ausgeprägten Zug von Energie und unbeugsamer
Willenskraft mächtig anzog , so daß man es nicht
gleich wieder vergaß .

Auch auf Juliane Hangartner übte es diese sym-
pathische Wirkung aus . Und doch — welch ein
Widerspruch zwischen den energischen Zügen und der
müden Gleichgültigkeit , >die aus den dunklen Augen ,
t «er tiefen , verhaltenen Stimme , ja aus jeder Be -
wegiing des Mannes da vor ihr sprach ! ^

So -hatte sie ihn früher nicht gekannt ! 'So —
nicht ! .

l „Werden Sie jetzt bei uns in Zürich bleiben ? "

ifragte sie voll steigenden Interesses . „Oder wollen
!Sie auch fernerhin Ihr früheres Nomadenleben
fortsetzen ? Mal muß der Mensch doch zur Ruhe
kommen , «in Heim gründen — "

Erschien es Frau Juliane nur so, oder stieg wirk -
Sich plötzlich schwache Röte in die Stirn des Mannes ?
Hatte sie da einen wunden Punkt berührt ? Mit
Bem Takt der zartfühlenden Frau wechselte sie rasch
das Gesprächsthema .

„Ah ! Unser Klavierlöwe hat seine gymnastischen
Fingerübungen beendet . Ruhe nach dem Sturm ! "

bemerkte sie mit lächelndem Spott . „Nun aber
kommen Sie ! Jetzt sollen Sie etlvas hören , das
jauch Sie befriedigen wird !"
i Er erwiderte nichts und zuckte nur höflich mit
den Achseln.

„Sind Sie nicht ein bißchen nei >gierig , Sie
Brummbär ? " neckte sie, mit einem leichten Fächer -
Hchlag auf seinen Arm .

„Ich glaube , Neugierde ist meine geringste Un-
tugend , Frau Hangartner . Aber bitte ! "

Und er schlug die Portiere zurück und folgte der
schönen Frau in den Festsaal .

Hier das gewohnte Bild kultivierter , gedämpfter
Lebensfreude . Ueberall kostbare Gemälde und Go -
belins . Und hohe venezianische Spiegel , die das
bunte Gewirr ringsum reflektierten . An den rot -
leuchtenden Wänden weiche Ruhebänke und niedrige
S ' iihle , auf denen sich ein Teil der Gäste nieder -
gelassen hatte . Ein anderer Teil stand in Gruppen
umher , in angeregter Unterhaltung begriffen . _

Dies alles umfaßte der Eintretende mit einem
einzigen flüchtigen Blick. Er kannte dies typische
Gesellschaftsbild bis zum Uebevdniß . Immer das¬
selbe — in allen fünf Erdteilen . Nur daß die Klei -
dermoden wechselten und die uniherschwirrenden
Sprachlaute .

Juliane Hangartner wollte gerade an Dr . Hol -
'geis Arm wohgemut auf eine kleine Gruppe von
Herren und Damen zusteuern , in deren Mitte ihr
Va êr , der Konsul Eberhard Wendland , ein grau -
köpfiger , etwas gebückter Herr , in der Mitte der
Sechzig , stand . %

Da fühlte sie einen leichten Ruck in dem Arm
ihres Begleiters . Sie blieb stehen und schaute Hil¬
mar fragend an . Und gewahrte eine auffallende
Veränderung in seinem Ge sich ' sausdruck . Anstelle
der müden Gleichgültigkeit war lebhaftes Interesse
getreten ein Gemisch von Staunen , Bewunderung ,
ja Entzücken . Unwillkürlich folgte ihr Blick dem
seinen — und ein befriedigtes Lächeln huschte um
ihre Lippen .

Soeben näherte sich dem an der entgegengesetz¬
ten Seite des 'Saales stehenden Flügel ein juuges
Mädchen , in der Hand eine Violine . Ein weites ,
an die Antike erinnerndes Genxind _

von weicher
weißer Seide , dessen Falten durch einen einfachen
silbernen Gürtel zusammengehalten wurden , floß
an den schlanken Gliedern hernieder . Das ein wenig
geneigte feine Köpfchen umstrahlte eine Fülle leuch-
tend blonden Haares — so intensiv leuchtend m
dem hellen elektrischen Licht , daß eS beinahe gold-

rot « schien und einen wundersamen Kontrast bil¬
dete zu den dunklen Brauen und Wimpern . Das
zarte Oval des Gesichts war bleich, ohne jede Spur
von Röte . Nur die stolzgeschwungenen Lippen wa¬
ren tiefrot und ein wenig zusammengepreßt , wie in
leichter Nervosität oder Seelenerregung .

Ein paar einleitende Akkorde am Klavier als
Präludium . Wer sie spielte — Hilmar Holger be¬
achtete es nicht. Seine >ganze Aufmerksamkeit galt
der jungen Geigerin , von der ein magischer Zauber
auszugehen schien. Denn verstummt war plötzlich
jede Unterhaltung .

Tiefe Stille . Man schaute nur und — wartete .
Auch Hilmars Blicke hingen wie gebannt an der

weißen Lichtgestalt , an dem blassen , stillen Gesicht
mit den langbewimperten gesenkten Lidern .

Jetzt erwachte die leuchtende Vision zum Leben .
Langsam hob der zartgerundete Arm die Violine . . .
die Rechte setzte den Bogen an . . .

Und jetzt durchzitterten Töne den Raum — Töne ,
so weich und schmelzend , so herzfassend , wie Hilmar
sie noch nie vernommen . Kaum schien der Bogen
die Saiten zu berühren , so leicht ging er auf und
nieder . Das weinte und schluchzte und jauchzte und
jubilierte — die Seele des wie verzückt Lauschenden
erschauerte in einem niegekannten Glücksgesühl .

Die anfängliche Nervosität der jungen Künstle -
rin war gänzlich überwunden . Je länger sie spielte ,
umso ruhiger wurde sie . Die bleichen Wangen
röteten sich . Ein frohes Lächeln teilte die blühenden
Lippen . Die großen , tiefblauen Augen strahlten
und erschienen wie von innen heraus erhellt .

Bei jeder Bewegung des graziösen Köpfchens
glitzerte der kleine Brillantstern in dem goldglänzen -
den Lockenhaar . Er glitzerte und funkelte um die
Wette mit den leuchtenden Augensternen . . .

Die ganze «weiße Gestalt in vollster .Harmonie
mit der herrlichen Musik , die sie den Saiten entlockte
— nein , die ihrem tiefsten Innern entguoll

Alles ringsum im Bann ihrer hehren Kunst .
Selbst die alten Professoren und Kantonsräte , die
im Nebenzimmer bei einem Spielchen saßen , hatten

2 . Vlalk

schen dem Direktorium und dem General in der .
Frage des Marokkoprozesses zurückgeführt werde it ;

muß . . -* Nykow reist nach London .
London , 3. März . Reuter meldet aus Riga , bass

der Präsident der russischen. Rcp ; :bitk Rykow vonl
Moskau nach London aufgebrochen ist , um mit Mao
donald eine persönliche Aussprache zu haben .

— — ( * )

Mus öem sozialen Leben .
Die Klndererliolungsfürsorge ist in Anbetracht dee

großen Not der Äinderwelt heute so nMvendig , wie in den >
Vorjahren . Ter Caritasverband hat sie daher auch in
dem schweren Winter weitergeführt . Es war uns mög -
lich , aus Mitteln des Heiligen Vaters und aus Spenden
anderer Wohltäter '770 Kindern Freistellen in unseren
Heimen zu gewahrem Eine ganz große Hilfe bietet anch
das katholische Tirol / wo bereits 160 Kinder aus Baden
weilen . In den nächsten Wochen werden weitere 2iX»
Kinder ans den größeren Städten Badens vom Caritas »
verband dorthin verbracht werden . Es ist eine große
Ruhmestat für ein Volk , das sich eben von der Not selbst
erholt hat , daß es sich sofort so stark wie Tirol zur Be »
Hebung der Not der Kinderwelt in Deutschtand einsetzt .

Neber dir kirchliche Lebensmittclsammlung , die iük
letzten Herbst vom Earitasverband für die katholischen An «
stalten und notleidenden Einzelpersonen durchgeführt
wurde , ist nunmehr eiu Ueberblick zu gewinnen . Es sind
dabei anßer über 15 MX) Zentnern Kartoffeln auch viel »
wertvolle Sachen , wie Getreide , Obst , Hülsenfrüchte , Fett »
Milch , Oel , Reis , Mehl , Eier , Teigwaren , Kolonialwaren ,
Suppeneinlagen , eingegangen . In Goldmark umgerechnet
hat das Ergebnis einen Wert von 104 .242,09 Mark . Wen »
man bedenkt , daß die Sammlung durchgeführt wurde irt
einer Zeit , wo die Rot auch der Landwirte groß war , w «
sie das Letzte verkaufen mußten , um die öffentlichen Ab -
x.aben zu leisten , fo bedeutet dieses Ergebnis eine ganz
unerreichte Leistung . Es gebührt daher allen Volkskreiseih
die . dabei mitgewirkt haben , eine uneingeschränkte Auer »
kennung und ein aufrichtiger herzlicher Dank von allen
Anstalten und Einzelpersonen , die von den Gaben bekom »
men haben . Spenden von solcher Höhe in schwierigsten
und kritischsten ' Augenblicken beweisen , daß die frei »
Liebestätigkeit wirklich stark ist uud daß der katholische' Gedanke von den Werken der Nächstenliebe ein außer »
ordentlich fruchtbarer ist . Das Ergebnis der Caritas -
opferwoche , die unmittelbar daran anschließend stattfand ,
ist , da es meistens örtlich verwendet wurde , nicht zu über -
sehen . Es dürfte aber kaum hinter der obigen Summe
zurückbleiben . Mit Freude können wir heute feststellen ,
daß — soweit nns bekannt ist — alle katholischen karita¬
tiven Anstalten die große Not überstandeen haben . Das
danken wir nicht zuletzt den großen Lebensmittelspenden
der katholischen Landbevölkerung .

( * )

Heamtenfragen .
Vou Herrn Oberpostsckretär Köhne erhalten wir *

folgende Zuschrift :
Die Deutschnationale Volkspartei hatte am 23 . d . M .

zu einer Versammlung in das Museum eingeladen , in
der Herr Langer chtsdirek or Dr . Hahneinann u . a . auch
über , den Beamtenabbau sprach . Ich hätte ein tieferes
Eingehen auf die Beamtenfragen erwartet uud hätte
gerne über verschiedene Fragen um Auskunft geveten .
Da aber im Laufe der Rede die Nächstenliebe anders "

ausgelegt wurde , als Christus sie gepredigt hat , so habe
ich von einer Aussprache abgesehen . Die Rede des Aug .
Ebersbach im Preußischen Landtag am 16 . 12 . 23 wurde
als Flugblatt vevbre tet . Aber die Antwort des prenßi -
schen Finanzministers Dr . v. Richter steht nicht im Flug -
blatt . Der Finanzminister bedauerte die Rede des ÄHg .
Ebersbach und führte aus , „ daß von deutschnationaler
Seite nicht ein einziger positiver Vorschlag gemacht wor »
den sei zur Beschaffung der Mittel , die zu einer besseren
Besoldung der Beamten fehlen . Die Deutschnationalen
haben vielmehr die meisten Steuern abgelehnt , wer dte
Grundsteuer ablehnt , kann der Regierung ke» en Vor -
Wurf aus den unzureichenden Besoldungssätzen machen

"
.

Des weheren wurde der Vorwurf erhoben daß Par -
teibonzen (gemeint war die sozialdemokratische Partei )
Beamtenstellungen bekommen hätten . Es wurden auch
Namen aus dem Zuhörerkreis laut . Ich stelle fest , daß
bor und während des Krieges wiederholt Persönlichkeiten ,
die den rechtsstehenden Parteien sehr nahestanden , zu
wichtigsten Stellen berufen wurden und daß auch jetzt
noch Persönlichkeiten , die natürlich nur zufällig ganz
rechtsgerichteten Kreisen angehören , als Beamte ausj ,
Kündigung mit Rang und Befugnissen eines Staatssekre -

die Karten beiseite gelegt und Waren lauschend näher - 1
getreten . Der letzte Ton verklang

Auch jetzt noch weihevolle Stille .
Dann aber brack» er los , der Beifall — stürmisch ,

tosend , voll solch jubelnder Begeisterung , wie man
sie den ruhigen , kühl abwägenden ^ skeptischen
Schweizern kaum zugetraut hätte .

Hilmar Holger rührte keine Hand . Wie eine ]
Entweihung würde es ihm erschienen sein , hätte er
eingestimmt in den allgemeinen . Jubel .

Nach und nach verhallte der Applaus . Mit einem '

stolzen Lächeln wandte Juliane Hangartner sich zu
Hilmar .

„Nun ? Habe ich zu viel gesagt ?"
Dr . Hilmar Holger schien noch immer im Bann

des soeben Rehörten und Gesehenen . Wie im Traum
strich er sich über -die Stirn , um dann erregt hervor¬
zustoßen :

„Wer ist dieses gottbegnadete Geschöpf, Frau
Hangartner ? "

Wieder lächelte Juliane .
„Dieses — gottbegnadete Mschöpf ist — meine

Schwester Ingrid ! "

„ Ingrid ? Die kleine Ingrid ?"

„ Ja , lieber Doktor . Die kleine Ingrid . Aus
Kindern werden eben Leute , © er Welt Lauf .
Haben Sie meine Schwester nicht wiedererkannt ?"

„Nein . Wahrhaftig nicht . Uebrigens — ich sah
sie ja auch nur als Kind . Später war sie wohl in
Pension — "

„Ja . Ingrid verbrachte ihre ersten Mädchen -
jähre ini Süden — in Lugano . Siz > ivar sehr zart
damals — nicht nur körperlich — ein außergswöh » .
lich sensitives Gemüt — nur Seele — "

^Nur 'Seele ! " wiederholte der Mann wie mecha¬
nisch. Und wieder hingen seine Blicke an der
weißen Gestalt dort am Flügel , die soeben Violine
und Bogen einem der sie diensteifrig umringenden
jungen Herren übergab , mit lächelndem Kopfschüt-
teln das Uebermaß an Schmeicheleien von allen
Seiten abwehrte und rasch auf ihre Schwester M
geschritt»" kam .

(Fortsetzung folgt .)
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tärs trotz der Beförderungssperre zugelassen sind. S !nd
. dcr dcutschnat onalen Partei öicQc .djt b ;e Namen Me s -
iter, Kempher und Schmnd bekannt ? AIS Vertreter einer
großen Beämtenorganifation hätte ich gern um Auf -
klnrung dieser Widersprüche zwscher . Theorie und Prax :SF
silieren , luenn cben nicht die merkwürdige Betonung der
Nächste.'! !, «be mich davon abgehalten hätte . Ich b n Nicht
Sozialdemokrat , kann aver als Beamtet d e Deutsch -
nat onale Parin w rklich n ch ' a s Zertrete ? der Begm -
tenbelange bei den bevorstehenden Wahlen empfehlen .

Stellung der Beamtenschaft zur Neuorganisation
der Reichsbahnen .

Karlsruhe , I März , Der Bezirksbeamtenrat und der
Bejirtkbetr ebSrai der Reichsbahn Karlsruhe hat an das
Bad . Staatsministerium so.

'gendes Schreiben gerichtet :
.. Der geschäftssührende Ausschutz des Bezirks »

beamtenratI und der Bezirksbe -riebsrats der Reichs -
bahndirektioi . Karlsruhe , sowie sämtliche fünf große
Oreanisal onen nahmen zur Frage der Umstellung der
ReichZHM ; folgend ? Stellung : Eine Vorzugsstellung
Bayerns in dem Unternehmen Deutsche Reichsbahn
gegenüber Baden und Württemberg , wie sie vor allem in
der beabsichtigten Zusammensetzung des Direktoriums
der Deutschen Reichsbahn (für ein preußisches und ein
bayerisches M glted ) zum Ausdruck kommt, ist unseres
Eracbtens unerträglich .

Wir bitten die badische Siaatsregierung , der End -
Verordnung über die künftige Gestaltung der Reichs -
bahn erst dann zuzustimmen , wenn über alle mit Bayern
betr . die zukündige Gestaltung der Rc chsbabn getroffenen
Abmachungen Klarheit besteht und die Zusicherung c ner
gleichen Behandlung für Baden gegeben ist . Die würt -
tembergische R ?gi <'riing ha ! durch !» ? Entsendung eines
Ministers nach Berlin in gleicher Weise Stellung ge-
mommen .

"
-l *

Laden .
Philippsburg , 3 . März .

(Generalversammlung . ) Unter dem
Vorsitz des Vorstands Maurer fand im Gasthaus
zum „Felfenkeller" die ordentliche General -
Versammlung der landw . Ein - und Ver -
kaufsge nossenschaft statt. Aus dem erstat-
teten Rechenschaftsbericht ging hervor , daß auch
diese Genossenschaft im Laufe des Jahres 1923 ein
Opfer der Verhältnisse geworden ist . Zugleich kam
aber auch der Wille zum Ausdruck, die Genossen-
schaft neu aufleben zu lassen . Die Haftsumme
wurde auf 300 Goldmark und der Geschäftsanteil
auf 100 Goldmark festgesetzt. Zum Schluß hielt der
Vertreter des Verbandes bad. landw . Genossenschaf -
teu in Karlsruhe , Bezirksleiter Heeb , einen inter¬
essanten Vortrag über die Aufwertungsfrage , der
aufmerksame Zuhörer fand.
Heidelberg, 3 . März .

(Sturz aus dem E is e n ba hn z u g .) Ein
verheirateter Arbeiter aus Mannheim stürzte im
Bahnhof Wieblingen von der Plattform eines sah»
rcnden Personenzugs auf die Gleisanlagen und zog
sich innere Verletzungen zu .
Mannheim , 3 . März .

(Die Ersindermesse .) Nachdem die Ge-
neralvcrsammlung des „Reichsverbandes Deutscher
5 . D ^ut ^ 'en Erfindungen » . Neuheiten- und Jndu -
6. Deutschen Erfindungen -Neuheiten - und Indu¬
strie-Messe im Mannheimer Rosengarten vom 1 . bis
einschl. 7. Mai ds. Is . beschlossen hatte , wurden
sofort alle näheren Vorbereitungen getroffen, die
nunmehr beendet sind . Die Anmeldebogen gelan-
gen soeben zum Versand. Die Zahl der bereits ein-
gegangenen festen Platzmieten übersteigt die Voran -
Meldungen früherer Messen , sodaß schon jetzt mit
einer guten Beschickung sowohl aus Erfinder - wie
Jndustriekreisen gerechnet werden kann.

Heidelberg, 3. März .
Der bekannte Geograph Geh. Rat Professor Dr .

H. Mettner wirkt nach Abschluß dieses Semesters
50 Semester an der Universität Heidelberg.
Mudau (bei Buchen ) . 3. März .

(Gefährliche Fahrt .) Einen schweren
Verlust erlitt der Landwirt Müller von Stein -
dach. Als er im Begriff war , eine Fuhre Holz in
die Mühle zu bringen , scheuten die beiden vor
den Wagen gespannten Pferde vor einem Motorrad
und rannten einen steilen Abhang hinunter , von
wo sie in die Mudbach gerieten . Beide Pferde sind
durch die Einwirkung des eisigen Wassers e i n g e-
gangen .
Eichelberg (Amt Eppingen ) , 3. März .

(Ein seltener G a st.) Wie eine Episode
vor 100 Jahren mutet die Nachricht von der Er »
legung eines Wildschweins an , durch die Bür »
ger Wittemann und Erlewein .
Tiescnbach (Amt Eppingen ), 3. März .

(Den Tod durch Erhängen .) Die grauen -
volle Tat eines 11jährigen Schülers brachte hier
die Gemüter in Aufregung . Der Junge , ein Sohn
achtbarer Eltern , hatte sich in jugendlichem Leicht -
sinn eine Verfehlung zu schulden kommen lassen ,
wegen der er von seinem Vater zur Rede gestellt
wurde . Dieses nahm sich der Missetäter so zu
Herzen, daß er sich im Abort erhängte . Er
konnte nicht mehr gerettet werden.
Ebcrbach, 3. März .

([,mn Hitlerprozeß .) Der in den Hitler -
Prozeß verwickelte Leu 'nant Wagner hieß früher
Backfisch und ist «in Sohn des Wirts Backfisch in
Lindach bei Eberbach. Er hat später den Mädchen-
namen seiner Mutter angenommen .
Hardhcim , 3. März .

(Vorsicht .) Ein hiesiger Bürgersmann war
unlängst nach unserm Nödftaro -rt H. gegangen , um
Milchschweine zu kaufen. Als der Kauf unter
Vermittlung eines dortigen Maklers abgeschlossen
war , soll er mit einem guten Schnäpschen be¬
kräftigt werden. Die Frau war sehr entgegenkam-
niend, schien aber in der Eile die Flaschen ver -
wechselt zu haben . Wenn der Käufer wurde spä-
ter von heftigstem Unwohlsein mit kolossalem
Erbrechen etc . befallen , was mehrere Tage anhielt .
Dem Makler soll es ähnlich ergangen sein. Also
Vorsicht doch bei aller Gastfreundschaft !
Walldürn , 3 . März .

(Prote st Versammlung . In der Turn -
halle dahier fand gestern eine Prote st versamm -̂
lung gegen die Aufhebung des Amtsge¬
richts Walldürn statt. Sie war zahlreich be-
sucht von den ehemaligen Gemeinden dieses Bezirks.
Es wurde beschlossen, bei dsn zuständigen Instanzen
energisch Protest gegen die Aushebung einzulegen .
Durch dieselbe find die entlegenen Gemeinden des
Amtsbezirks Buchen gezwungen, jeweils einen vollen
Tag zu opfern , um wegen geringfügiger Sachen
beim zuständigen Amtsgericht Buchen vorstellige zu
werden . Die Versammlung vertief sehr stürmisch,
da in ganz Baden nur Walldürn allein betroffen ist .
Höpfingcn , 3 . März .

(Abschied .) Zu Ehren des nach Wemheim
übersiedelnden Herrn Oberlehrers Schenk fand am
Donn ?rstag abend in der Volksschule eine kleine
Abschiedsfeier statt , wobei in verschiedenen
Ansprachen die Verdienste des Scheidenden als Lch-
rer und Chordirigent gedacht wurde . Der Kirchen-
chor brachte stimmungsvolle Lieer iura Vortrag .
Ferner wurden einige Gedichte vorgetragen und

Herrn Oberlehrer Schenk verschiedene praktische Ge-
schenke überreicht.
Singen a . H. , 3. März .

(Interessante Beute .) In Hausen a . d.
Aach wurde durch einen Jagdaufseher ein Fischadler
erlegt , der mit einem Fußring der Zoologischen
Station Helgoland gekennzeichnet war .

Villingcn , 3 . März . , . . ^
(Die abbauende Reichsbahn .) Die

Eisenbahnverwaltung beabsichtigt die E i s e n b a h n-
betriebswerkstätte Villingen , deren Ar-
bei Erschüft um rund 80 bereits abgebaut ist . zu-
nächst noch weiter einzuschränken, uiu sie dann ganz
aufzugeben und den verbleibenden Rest Uiit
einer anderen Eisenbahnbetriebswerkstätte zu ver-
einigen .

*
Durchgangsverkehr nach den » Elsaß . In dem

Schnellzug D 53 (München ab 8 Uhr vorm .) und
0 53 ( München an 10 .20 nachm .) verkehrt wieder
ein Durchgangswagen I .» bis 3 . Klasse zwischen
München und Saarbrücken über Bruchsal-Landau -
Zweibrücken.

Aus dem Bezirk. Der Gerichtsvollzieher
geht um ! Wie man hört , sind verschiedene
Finanzämter zur Zeit damit beschäftigt, die Steuer -
rückstände vom vergangenen Jahr festzustellen .
Dabei soll auch schon mehrfach zur zwangsweisen
Beitreibung von Steuerrückständen geschritten wor-
den sein . Der Badische Bauernverein macht in die -
sem Zusammenhang darauf aufmerksam , daß ein
Erlaß des Reichsfinanzministers vom 5 . November
1923 existiert, in dem ausdrücklich gesagt wird , daß
die Einziehung von Steuern nicht dazu führen darf ,
daß Betriebe zum Erliegen gebracht oder Wirtschaft -
liche Existenzen vernichtet werden. Ausdrücklich
wird darin auch darauf hingewiesen, daß Steuer -
Pflichtigen nicht die zur Fortführung eines Betriebs
notwendigen Betriebsmittel gepfändet werden dür -
sen .

Zum Konflikt in der Holzindustrie . Für das
deutsche Holzgewerbe fanden Verhandlungen vor
dem Reichsarbeitsministerium statt , die zur Aner -
kennung der 48-Stundenwoche . bis vorläufig
22. März führten .

Die Besserung der Gesamtarbeitsmarktlage
machte auch in der vergangenen Woche weitere
Fortschritte . Die Zahl der Erwerbslosen und
Kurzarbeiter ging weiter zurück . Die Wiederein -
stellungen von Arbeitskräften setzten sich fort . In
der metallverarbeitenden Industrie , in der Pforz -
heimer Schmuckwarenindustrie , in der Schwarzwäl -
der Uhrenindustrie , in der Seidenindustrie und in
der Industrie der Schürzenfabrikation des Wiesen-
tals , in der Zellstoff- und Papierindustrie , in der
Tabakindustrie und in der Süßwarenindustrie -ist
eine gute Beschäftigung festzustellen. Dagegen ist
der Arbeitsmarkt der kaufmännischen Angestellten
und der Techniker nach wie vor sehr schlecht ; Ent¬
lassungen von Bankangestellten dauern an.

Ms andern öeutfthen Staaten .
Stuttgart , 3. März . (K o m m u n i st e n v e r -

Haftung . ) Die hiesige Polizei hat Niehrere Per -
sonen verhaftet , die in einem schweren Luxus -
kraftwagen von auswärts hier ankamen , stark
bewaffnet und mit- falschen Pässen versehen waren.
Die Verhafteten sollen nach der „Württemberger
Zeitung " Kommuni st en aus Berlin sein, die
in einem bestimmten Auftrag nach Stuttgart kamen.

( * )

Sie Bezugspreise der Zeitungen
erscheinen vielen Lesern im Verhältnis zu den Dio
preisen zu hoch. Der „Zeitungs -Verlag " hat Kd, m 931
gehend mit den jetzigen Bezugspreisen der Äiwn
schästigt und sagt zunächst grundsätzlich folgendes "
Bezugspreis der Zeitungen wird bedingt 1. und tm»
nehmlich durch ihre geistige Qualität , 2. durch ?
fang des Stoffes , d ?» geliefert wird , und 3. durch di . k
ftellungskofteu Es wird dann weiter ausqefülirt Tt ;
technischen Herstellungskosten einer Zeitunz abhdnaiir !
von der Auflagenhöhe , der Erscheinungsweise dem n
fange , dem Format und der Verbreitungsweise ö»« wL «
Unter den jetzigen Verhältnissen könnten für die '
preise der Zeitungen die Friedenspreise keinen mS "
bilden , sie müßten vielmehr über dem liegen , was im I •
den als Bezugspreis verlangt wurde . Dann wird auf *
Rückgang des Anzeigenteils hingewiesen , der im Ä ...5
schnitt bei allen Zeitungen 50 Prozent und bei klein ! ^ '
Zeitungen bis zu 75 Prozent betrage Der Umstand Ä
in der letzten Zeit sich das Anzeigengesch ^ft wieder toi !
habe , dürfe das Publikum nicht zu dem falschen S -blMverleiten , daß nunmehr die Voraussetzungen der FriÄ
zeit wieder gegeben seien , denn das AnzeigengesckM ^
noch lange nicht wieder den Umfang der Frieden « ?:
zurückgewonnen , auch wisse man nicht, ob der aea?»
wärtige Aufschwung von Bestand sei . Sodann wird
zug genommen auf den Rückgang der Beziehenchl ^ »
Preissteigerung aller Materialien gegenüber dem
stände, die Erhöhung der Post- , Fernfprech - und %[»

"
graphengebühren , die Erhöhung der Gebühren der Naiü
richten- und Korrespondenz - Büros , der Steuern und im
produktiven Mehrleistungen. Zum Schlüsse wird noch er¬
wähnt , daß infolge der Eigenart der postalischen Beför¬
derung der Zeitungen es den Zeitungsverlegern nicht mög¬
lich gewesen sei, ihre Bezugspreise der MarkentwertM,in der gleichen Weise anzupassen , wie es alle übrigen Wirt¬
schaftszweige vermocht hätten . Durch diesen Einnahme-
ausfall seien die meisten Zeitungsverleger in eine beson-
ders schwierige Lage gebracht worden . Sie hätten zumTeil , um ihren Betrieb aufrecht zu erhalten , weitgehend«
Kredite in Anspruch nehmen müssen .

yanöe ! unö vo !kewirWast .
Mannheim « - Produktenbörse vom 3 . Marz. Das

Geschäft blieb an der heutigen Produktenbörse weiter
sehr ruhig . Die Preise behaupteten ihren Stand für
Weizen , Roggen und Hafer , dagegen zogen sie für

'
Gerste an . Der Besuch ist zwar sehr gut , aber die
Käufer üben Zurückhaltung . An Forderungen hörte
man für inländischen Weizen 19 —20 .25 , ausländischen
20 . 50 bis 20,75 , inländischen Roggen 17 .50 , auslän¬
dischen 17 , Gerste 22 .25 bis 23 .25 , Haier 15 —16,Mais 20 Goldmark pro hundert Kilo bahnfrei Mann¬
heim .

Am Mehlmarkt zeigt sich wieder etwas Angebot
von auswärts und die Mühlen sehen sich deshalb zu
einer Preisreduktion für Weizenmehl Spezial Null von
29 auf 28 .75 Mark pro Doppelzentner gezwung -en. Die
zweite Hand gibt zu 28 .25 ab , Roggenmehl zu 23,5 bis
23,75 Goldmark . Futtermittel wieder etwas reichlicher
angeboten . Es waren erhältlich Kleie zu 9 —9,5 , Bier-
treber zu 12,5 und Malzkeime zu 13 Goldmark pro
hundert Kilo ab Stationen .

Die K o 1 o ni a 1 w -a r e nb ö r s e hat etwas von
ihrer Festigkeit eingebüsst und verkehrte in stiller Ten¬
denz . Man notierte Kaffee Sontos roh 3,70 —4,20 , ge¬
waschen 4,90 —6,20 , Tee mittel 6,50 —7, gut 7—8,

'
fein 8 —10 , Burmareis 0,38 , holländischen Kakao 240,
inländischen Kakao 1,75 —2 , Weizengries 0,37 , Hack¬
weizengries 0,42 , Zucker 0,90 Goldmark pro Kilo nb
Mannheim .

Auf der Freiburger Weinbörse vom 28 . ds. Mts.
waren bei gutem Besuch grössere Mengen als zuletzt
angeboten hauptsächlich hessische und elsässische
Weine . Die Nachfrage blieb infolge vorsichtiger Zu- ,
rückhaltung bei der Bedarfsdeckung gering . Es'
herrscht die Ansicht vor , dass die Preise ihren Höchst¬
stand erreicht haben . Angeboten waren auch Brannt¬
weine und wurden teilweise zu Preisen wie zuletzt ab»:
gesetzt .

Eine „ Komööie der Liebs "
.

Höchst «sonderbare , närrische Geschichte von
Eust . Dintenmüller .

Weit lveg von unserm „Tiefland " lebte einst ein
l)übjches Mädchen, „Die schöne Galathee " genannt .
Sie lebte dahin wie „Lakme" und gmoß , dem Welt°
g ^triebe fern , gewissermaßen „Das Glück im Winkel" .
Nur ihre Freundinnen „Die schöne Helena "

. ,,Kleo-
patra "

, „Die Jüdin von Toledo "
, als „Die Dollar -

Prinzessin" bekannt, ferner „Carmen " unö „Die
Stumme von Portizi " wohnten bei ihr , als „Die
Stützen der Gesellschaft "

. Sie bewohnten „Das
verwunschene Schloß "

, so genannt , da sich die er-
wähnten „Hausgenossen" niemals in beut unweit
gelegenen Dorfe sehen ließen , obwohl dessen Bewoh-
ner durchaus ehrsame Handwerker waren , so z. B.
„Der Rastelbinder "

, „Der Waffenschmied" . „Der
Goldschmied von Toledo " und zahlreiche „Mauerer
und Schlosser" . So kam eben „Die Einfalt vom
jLande " auf den Gedanken, im Schlosse würden „ Ge-
spcnster" hausen — nur „Der fidele Bauer " glaubte
glicht daran . Aber auch „Der Postillo.n von Lonjümo "
der ja öfters vorbeifuhr , konnte nie etwas von ,j£ et
schönen Galalhe " erfahren , so wenig als e^wa „Die
Landstreicher" , die nicht selten tagelang ihr Lagsr
heim „Verwunschenen Schloß" aufgeschlagen hatten
und unter denen geriebene Gauner zu finden wqren :
'
„Brt -der Straubinger " und „Lumpazi Vagabundus ".
Beide so schlimm wie „D >ie Räuber " .

Wie übrigens „Hoffmanns Erzählungen " berich-
ten , >var das Leben der „Schönen Gala he" durch-
nus nicht so abenteuerlich , wie inan da und dort
höre» konnte, es ist eben „Biel Lärm um Nichts"
gemacht worden . Es ging wohl stets fidel zu , als
seien „Die lustigen Weiber von Windsor " beisammen
g?w?sen : mit andern Worten , das Schloß war eben
picht „Die Welt in der man sich langweilt ".

Die Umgegend des „Verwunschenen Schlosses"
war überaus romantisch, man glaubte sich in die
Heimat von „Wilhelm Tell " versetzt , was Wunder ,
k?en,i hier der gefiirch 'ete „Wildschütz" und der weit-
bin bekannte „Freischütz " zur Jagd zogen . Unweit
hes Schlosses befand sich „Tas goldene Kreuz"

. Eine
geheimnisvolle Stille lag des Nachts über Berg und
Wald , nur zart unterbrochen durch „Das Glöckchen
des Eremiten "

, daß dieser Einsiedler zur Mitternacht-
ticken Stunde erklingen ließ . Der ehrwürdige Alte
Mtrd ob seines Aeußeren überall „Der Prophet " ge«
jnannt . Dieser Greis , den „Die Schule des Lebens",
von tbm nur „Die Lästerschule" genannt , zu dem

Entschluß einsam zu lebsn , gebracht hatte , nahm sich
der Kinder und der Armen reichlich an , soweit es
nicht „Ueber die Krast " ging . «Hänsel und Grete !"
und auch „Tie Waise von Lowood" verdankten Er -
ziehung und Pflege diesem slachshaarigen Alten.
So lebte also dieser „Flachsmann als Erzieher "

, von
dem man auch behauptete , er sei der zweite „Nathan
der Weise" gewesen .

Es war wieder Sommer geworden , als eines
Nachts männliche Gestalten sich dem „Verwunschenen
Schlosse " näherten , um die „Schöne Galathee " mit
einem Ständchen zu überraschen. Schon von Wei--
tem hörte man : „Seht jenes Schloß mit seinen Zin -
neu " . . . aus der Oper „Die weiße Dame "

. Die
drei Freier waren „Der Betwlstudent "

, „Der Trom -
Peter von Säckingen " und als Dritter „Tannhäuser ",
der Held vom „Sängerkrieg auf der Wartburg " .
„Der Trompeter von Säckingen " eröffnete dos
Ständchen , indem er in die stille Nacht hinaus -
schmetterte „ Komm herab o Madonna Theresa "

. . .
aus der Operette „Don Cäsar " . „Der Bettelstudent " ,
a ?s „Don Juan " weithin bekannt, sang aus voller
Brust zur Laute „Horch auf den Klang der Zither
und öffne mir das Git 'er " . . . „Tannhäuser "

, als
„Der Troubadour " überall hoch gefeiert, sang mit
rührender Schönheit die bekannte Arie „Dies Bild -
nis ist bezaubernd schöil "

. . . auS Mozarts „Zau -
berflöte"

, da nämlich inzwischen „Die schöne Gala -
thee" mit ihren Freundinnen erschienen war . Von
letzteren irar jedoch „Die Stumm ? von Portizi "
fern geblieben, da sie ja doch nur sozusagen ,/Tas
fünfte Rad am Wagen " bedeutete. Als Antwort auf
Tcmnhäusers reizen-de Arie sang „Die schöne Gala -
thee " mit lieblicher Stimme „Wer ist der Ritter hoch-
geehrt"

. . . ? aus der Oper „Templer und Jüdin " .
„Der Bettelstudeilt " beteiligte sich beim Anblick der
Schönheiten nicht mehr am Ständchen , sondern
machte sich, da er glaubte „Reiche Mädchen" vor sich
zu haben, sofort in ihre Nähe . Besonders gefiel ihm
„Die Dollarprinzessin "

. Da er jedoch zu aufdringlich
wurde imd sich nur ikvmit entschuldigte, daß in sei-
nen Adern „ Wiener Blut " fließe, so wurde er
schlankweg abgewiesen. „Das süße Mädel " wie er
sie nannte , war nicht für ihn zu haben. Trotzdem
er die Gnadearie aus „Robert der Teufel " an-
stimmte fand er kein Gehör mehr — es war „Ver¬
lorene Liebesmühe "

. Wehmütig zog er hiiriveg und
sang aus „Rigole ! to " : „Ach wie so trügerisch sind
Weiberherzen " . . . und als er bereits wieder in
weiter Ferne lixuiderte, vernahm man betrübt „Ach
ich Hab ' sie ja nur auf die Schulter geküßt" . . .

Nun zogen sich auch „Die Jugendfreunde " der

„Schönen Galathee " zurück , nur letztere blieb . R>e-
gungslos wie «Die Puppe " stand sie da und lauschte
Tannhäusers herrlicher Stimme . Bereits erwachte
auch schon eine Zuneigung in ihr , sowohl zum
„Trompeter von Säckingen" als auch zu „Tannhäu -
ser"

. Das war „Die Stimme der Natur "
, die ihr

bislang unbekannt war . Sie hatte jetzt zu wählen
„Zwischen zwei Herzen"

, entschloß sich aber bald für
„Tannhäuser "

, dem sie dann auch gleich „Das Ver-
sprechen hinterm Herd " gab . Der Trompeter von
Söckingen zog betrübt hinweg — „Behiit Dich Gott ,
es war zu schön gewesen " . . . war das Lied . >das
er zum Abschied blies .

„Die schöne Galathee " war nun mit „Tannhau -
ser" überglücklich , ja sie zweifelte fast gar an der
Wirklichkeit und glaubte nur „ Ein Sommernach !s-
träum " zu erleben. „Tannhäuser " war ihr aber
auch herzlich zugetan , und so liebten sie sich wie
„Romeo und Julia ". Noch lange saßen „Die Ver¬
liebten " ungestört beieinander . Nichts unterbrach
die nächtliche Stille , nur ab und zu huschte „Die
Fledermaus " vorüber . „Die schöne Gala ' hee" wußte
zu erzählen , wie schon so Mancher vergebens um sie
angehalten habe, so z . B . „Götz von Berlichingen ",
„Hamlet "

, „Roland von Berlin "
. „Don Karlos " ,

„Lohengrin " Peer Gynt " und erst kürzlich „Der Graf
von Luxemburg ".

Als nun der Tag anbrach, beaaben sich „Die Zer -
streuten " ins Schloß . In freudiger Eile rüstete sichalles , als gelte es „Figaros Hochzeit " zu feiern.Um die To,leiten glänzend zu gestalten, ward eiligst
„Der Barbrer von Sevilla " und „Der Barbier von
Bagdad " bestellt. „Der Hochzeitstag" verlief aufsSchönste, und noch selbigen Tags traten „Die Neu-
vermahlten "

„Die Hochzeitsreise " an . Genua solltedas erste Ziel der Reise sein , war jedoch, da „Die
Verschwörung des „Fresko zu Genua " größeren Um-
fang angenommen hatte , und „Der WiderspenstigenZähmung kaum möglich erschien, nicht ratsam ,und so fuhren sie statt dessen zum „Karneval vonVenedig . Um recht vergnügt sein zu können, war
Ä ? p" " ball das Ziel des Tages . Aus derMitte der prachtvollen Maskeraden fielen ganz be°
soilders auf : „Der Nosenkavalier" , „Der schwarzeDomino , „Die Schutzenliesl" . „Der Zigeuner -

s
" "Ä ^ elhandler "

. „Mignon " , „Der flie.
Sende Hollander , „Die Puppenfee "

. „Der Bajazzo "
u. a . ,^

D,e ichzne Galathee " konnte sich des Tan -
rt\nUf!

.
tun . , wobei ihr ganz besonders

sm , ,-. ? l "CC
i
er 5u?agte , daß sie sogar nachts

säumte — es war „ Ein Walzertraum " .Nächsten Tags besuchte das junge Paar „Das

Fest auf Solhaug "
, um am andern Morgen b-i

„Jphygenie auf Tauris " zu verweilen . Der fol¬
gende Aufenthalt war in Granada , jedoch nur kurze
Zeit , da „Das Nachtlager in Granada " sehr Mcht.
war . Nun sührte sie der Weg über Ostindien , W
„Der Großmogul " herrschte , nach China und Ja-
pan . Aber auch da war es nicht sehr einladmk>,
sodaß man sich höchstens für „Die Ge ihsa " inter-
essierte . In Japan , wo sie zufällig mit der söge «
nannten „Madame Butterfly " zusammentrafen,
empfing sie „Der Mikado" iu seinem herrlichen
Palast , in welchem er wie „Der Verschwender oa *;
hinlebte . Im übrigen war es, besonders in Chma,
für Fremde recht unheimlich , sodaß sogar „Ml
Generalkonsul" angerufen werden mußte , woraus
dann ein Abgesandter des Kaisers als „Der Suhm >.
Prinz " bei den Fremden vorsprach ^

Auch aus andern Ländern kam die Krmde ve ?>
schiedener Unruhen und Ereignissen . In Franrreim
wurde „Die Jungfrau von Orleans " verbrannt
„Die Hugenotten " wurden vertrieben . Die ^ teöy|
lande litten unter einem gewaltigen Aufstaus, ^ !
dessen Verlauf „Egmont " hingerichtet wurde , vj
England starb „Maria Stuart " auf dem
und in Italien war „Der Raub der Sabienennnen ^
bereits zum Schrecken des Landes geworden .

So traten deshalb die beiden Hochzeitsreis .'no
die Heimreise an , jedoch nicht über Deutschland, >
dort fürchterlicher Krieg wütete : man erfuhr .
reits allerlei aus „Wallensteins Lager " . Nur .
Grenzstadt Konstanz wurde gestreift, obwohl ,
dort schon die Rheinbrücke zerstört war,
„Die Notbrücke" benützen mußten . Kurze o i
nachher wurde dort „Die Jüdin " verbrannt ^

Wieder angelangt im „Verivunschenen Schwill
erfuhr das junge Paar bald von . »

Walleni
Tod "

, den „Die Piccolomini " angeblich wir
dem Gewissen hatten . „ , , im

„Tannhäuser " und „Die schöne Galathe« , ^
noch einige Zeit recht glücklich, aber bald zeig
„Die Laune des Verliebten "

, und die Wnsten ^
waren vorüber . Unfriede war das AUtagu _ , .
Hause, sodaß die zarte Ehehälfte gerne an-> !
den gedacht hätte , wenn sie nachher nicht ,, t»
schieden? Frau " hätte sein müssen.
wäre der richtige Ausdruck für das Iamu
das diese beiden führten . Lange sollte
nicht währen . „Tannhäuser " wollte , „o1
lust " genießen und machte deshalb eim *1 " ^
Bergtour . Trotzdem „Der Hochtourist H » >> ^
war , stürzte er ab und sand dabei . je
»Die schöne Galathee " aalt fortab weit 2&
fein 8 —10 , Burnreis 0,38 , holländischen
als — „Die lustige Witwe " .
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